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Aus 
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Dereinigte Staaten. 


Oklahoma. 


Cordell, den 12. März 1900. 
Liebe „Rundſchau“! Es iſt ſchon eine 
Weile her, ſeit ich den letzten Bericht 
von hier einſandte, und es wäre jetzt 
wohl an der Zeit, wieder einen Kleinen 
Bericht für dich zu ſchreiben. Der Früh 
ling bat fi hier eingeſtellt. Die Leute 
find mit Haferfäen und Gartenmaden 
beihäftigt. Einige find ſchon dran, 
das Land für Korn zuzubereiten, und 
einzelne find aud wohl am Kornpflan— 
zen. Der Weizen fieht jehr veripre- 
hend aus, ja, wohl befjer als je zuvor 
bier in Otlahoma. &3 ilt aud viel 
Weizen geläet worden. 

Schnee hatten wir nur jehr mwenig 
diefen Winter; jedoch viel Regen. Hof: 
fentlih wird der himmlische Vater uns 
auch noch weiterhin Regen jchenten und 
un® vor Hagel u. dergl. bewahren. 

&3 wird bier noch immer gebaut. 
Faſt auf jedem „Claim“ fieht man ein 
neues Haus. Auc werden viele Bäume 
gepflanzt, und es dürfte dieje Anfied- 
lung eine der ſchönſten in Oklahoma 
werden. Nur fhade, daß viele Anfied- 
ler ihre Farmen jehr vernadläjligen. 
Diefem könnte abgeholfen werden, 
wenn fie ſich eine bejiere Hälfte ſuchten, 
oder wenn etwas Bemittelte von Kan— 
ſas oder anderen Staaten berfämen 
und die Junggeſellen ausfauften. Die 
Gegend und das Land ift qui. Hier 
wird nicht To viel umgezogen, aud) die 
Adrefien verändert man nicht fo oft 
wie in Texas. Unſere Gegend darf 
man nicht fo loben wie obengenannten 
Staat. 








Wie könnte wohl jebt wieder die 
Adreſſe des PB. S. Warkentin in Teras 
lauten? 


Berihte auch no, daß die Rod Is— 
land Eiſenbahn Gejellihalt begonnen 
bat, ihre Bahn weiter weſtlich zu bauen. 

Das Korn gilt hier jegt ſchon 25 
Gent3 per Buſhel, auch mehr. 

Martin Böfe, welder über 100 
Stiere füttert, hat vollauf zu thun 
mit Rornfahren und »mahlen. Rev. 
P. Pantrag und Sohn Peter fütterten 
aud über 300 Stiere, haben diefelben 
aber ſchon nad Kanſas City gebracht, 
und jagen, fie haben nichts gemadht. 

Der Gelundheitäzuftaud ift gut. 

Wie befindet fi der Korreſpondent 
C. H. Friefen, von Goefjel? Er läßt 
fi ja jegt in der „Rundſchau“ nicht fo 
oft hören. Gruß an alle Leſer. 

J. 9. Frey. 





Minnejota. 

Ulen, den 16. März 1900. Wer: 
ter Editor und Leſer! Wollte au) von 
bier wieder ein paar Zeilen berichten. 
In meinem legten Bericht fchrieb ich 
von Sturm und Kälte—ift auch ſchon 
eine Weile her, von Januar bis jept. 
Hatten in diefem Monat jchon recht an— 
genehme Tage, bis 6 Grad R. warm, 
fogar nit einmal Nadtfroft und am 
Zage Ihönen Sonnenfdein, ſodaß man 
fih draußen ganz behaglich fühlte. 
Sept ift aber der Wind plößlic nad 
Norden umgeſchlagen und bringt Kälte, 
hoffen aber bald auf gelindes Wetter. 
Vielleicht bis diefer Brief auf die Prefie 
gelangt, ſchaffen wir ſchon auf dem 
Felde. Es haben bier wieder etliche 


Sandläufe — — ein 
Zeichen, daß die Leute vom Süden doch 
noch immer Intereſſe für den Norden 
zeigen. Es hat ſich noch in dieſen kal— 
ten Tagen ſogar ein kleiner Erdenbür— 
ger bei Jakob Kröker eingeſtellt. 

Ich las neulich einen Bericht von 
Texas, wo ein lieber Freund mir mei— 
nen vorigen Bericht klarlegt, daß ich 
den Süden zu ſchwarz gemalt habe, 
nämlid beim Baummollepflüden auf 
den Knieen rutſchen. Bitte um Ber- 
zeihung, lieber Freund, bin in der 
Meile von einem Freund, der früher 
in Oklahoma gewejen ift, darüber un 
terrichtet worden; er jagte, jo ſchlimm 
ſei es nicht, aber.gebüdt müſſe man 
gehen, was jedoch nad meiner Anficht 
nicht viel befier ift. Weiter jchreibt 
der Freund von Teras, daß es nicht 
richtig jei, daß der Auflag von dort ge: 
wöhnlich mit „etwas kränklich“ ſchließe. 
Nun, ich weiß dann nicht, zu was dann 
der „gehörige Schnupfen“ gehört, von 
dem der Freund ſchreibt. Für meinen 
Teil gehört er nicht zur Geſundheit. 
Auch ging vorigen Sommer von hier 
ein reicher Farmer auf fünf Jahre nach 
Texas, um dort ſeinen Rheumatismus 
los zu werden, iſt aber wieder zurück, 
weil er meinte, dort ſei erſt der rechte 
Platz dafür und ſei ſchlimmer für ihn 
als hier. Und daß der Norden mit 
Maſern, Boden und Typhusfieber ge— 
plagt ſei, iſt mir nicht bekannt, will 
aber nicht ſo verſtanden ſein, daß hier 
nicht ſo etwas vorkommt, gerade ſo wie 
es im Süden vorkommen kann, nur 
daß der Süden noch das Gelbfieber 
mehr hat, als der Norden. Auch glaube 
ich, daß der Weizen dort etwa jo wächſt, 
wie bei und die Baummolle wachſen 
würde: der Weizen dort ohne Aehren 
und die Baummolle hier ohne Knollen. 

Unſere Stadt Ulen hat ſich, ſeitdem 
wir hier anſiedelten, um das dreifache 
vergrößert. Wir haben jeit vorlegtem 
Herbit eine große Dampfmahlmühle 
mit allen neueften Verbeſſerungen be= 
fommen. Unſere Anftedlung liegt zwi— 
Shen der N. B. und der G.N. Eiſen— 
bahn. Zwiſchen beiden haben mir 
gute und nahe Märkte und zu jeder 
Bahn ſechs Meilen. Mit freundlichem 
Gruß, euer Leſer F. P. Regehr. 








Kanjas. 


Buhler, den 17. März. Ich las 
heute in No. 11 der „Rundihau” von 
einem Abraham Iſaak aus Blumftein. 
MWenn ich nicht irre, ift er mein Better; 
ich fühle jo. Weil er feinen Schwager 
Jakob Friefen, Inman, aufmuntert 
auf feinen 63. Geburtstag, jo beitätigt 
mir das, zu glauben, daß du mein Vet— 
ter bift, denn ich fenne euch von beiden 
Seiten. Wir wohnen nicht weiter von 
Inman, wie Jakob Frieſens, nur woh— 
nen wir gerade ſüdlich und er gerade 
öſtlich. Der Name Blumſtein kam mir 
ſo nahe, weil meine Wiege da geſtanden 
hat und ich auch daſelbſt aufgezogen bin 
und auch noch ein paar Jahre zur 
Schule ging und dann meine Eltern 
nach dem Krimkriege nach Petershagen 
zogen, und ſpäter, als ich größer 
wurde, dann ließ mein Vater mich das 
Handwerk lernen, beim Vetter Abra— 
ham Teichreb, auch in Blumſtein. An 
einem Sonntag ging ich zu euch, Vet— 
ter Iſaak; was mich noch daran erin— 
nert, iſt, daß deine Frau Miſſion an 
mir treiben wollte. Ich verſtand da— 
mals das Werk der Miſſion noch nicht. 





Heute iſt es mir klarer geworden. 


Getruda Löwen erwähnt, es wird 
heutzutage recht viel von Bekehrung 
geſprochen, und führt an, wie es in Luk. 
8, 6 heißt: „Etliches fiel auf einen 
Fels“ u. ſ. w. und im 8. Vers heißt 
es: „Und etliches fiel auf ein gut Land, 
und ed ging auf, und trug hundertfäl- 
tige Frucht.“ 

Mas mahen Abraham, Johann und 
Heinrih Teihreb und Jakob Friejens 
und Koppen? Wenn dieje nit Rund- 
ihaulejer find, dann jei doch jo gut, 
Vetter Iſaak, und gieb ihnen Die 
„Rundihau” zu lefen und grüße auch 
meine fieben Geſchwiſter. Nun zum 
Schluß feid gegrüßt von euren gerin- 
gen Mitpilgern nad Zion mit Ebr. 4. 

Beter und Katharina Epp. 





Süddaflota, 

Freeman, den 20. Mär; 1900. 
Merter Editor! Ich bin von Verwan— 
dien im alten Vaterlande wiederholt 
aufgefordert worden, der Rundſchau 
doc öfters etwas von hier nach drüben 
mitzugeben. Während des Winters 
Ihien ed mir, die „Rundſchau“ werde 
mit Korrefpondenzen von nah und fern 
in Überfluß bedacht, was mit der begin- 
nenden eldarbeit wohl weniger der 
Fall jein mag. Deshalb fomme ich 
nun und Elopfe mit einigen Zeilen an 


die Thür deiner Spalten. (Herzlich 
willlommen. — Ed). 
Der feinem Ende entgegengehende 


Winter war fo ziemlich der mildefte in 
feiner Art: beſonders zeichnete fich der 
Januar, der uns jonft gewöhnlich die 
böfen Blizzards bringt, durch unge: 
mwöhnlich jhönes Wetter aus; der Fe— 
bruar hingegen ließ uns dann und warın 
wohl ernftlih fühlen, daß wirklich 
Winter fei, aber ftreng können wir aud) 
ihn nicht nennen. Die zweite Woche 
im März brachte uns allerliebites Früh— 
lingswetter und ftieg das Thermome- 
ter bis auf 70 Grad über Null. Da— 
durch wurden mehrere unjerer Farmer 
verleitet, mit der Säemaſchine ins Feld 
zu gehen — darunter aud Schreiber 
diefes. Das Säen ging recht Ihön, aber 
es jollte noch nicht fein: das ſchöne Wet- 
ter ſchlug am 14. plöglid um und der 
N. W. bradte eine eifiglalte Welle, die 
das Thermometer bis auf 16 — manche 
beobachteten bis 20— Grad unter Null 
berabdrüdte. Das macht einen Tem: 
peraturwechſel von 90 Grad in zwei: 
mal 24 Stunden. Seitdem ift das 
Wetter falt und unlieblid, Schneege- 
ftöber und Stürme wechſeln miteinan- 
der ab, und mit dem Säen hat’3 wie— 
der gute Weile. 

Was man wohl da unten in Gali- 
fornien mit feinem gottbegnadeten 
Klima über folden Witterungsmechiel 
fagen würde? Ich fürchte, die Leute 
dort würden ſich erfälten und frant 
werden und man würde monatelang 
darüber reden. Wir Dakotaer aber er- 
tragen dergleichen mit einem Gleichmut, 
als ob's fo fein müfle. Ein Korreipon- 
dent ſchrieb dieſer Tage ziemlich treffend: 
„In Dakota kann man mandmal alle 
vier Jahreszeiten in einem Tage erle- 
ben.“ Stimmt beinahe. 

In unferm Staate giebt’3 zur Zeit 
eine Eleine Auswanderung: mehrere 
Farmer verkaufen ihr Land und Habe, 
um teild nah Oregon, Wafhington, 
Minnejota, Canada und noch andern 
Staaten auszumandern. Es ift wahr, 
unfer Süddakota mag in manden Be— 





ziehungen zu wünſchen übrig laſſen, 





aber allgemein genommen ſteht es vie— 
len andern Staaten nit nur nicht 
nad, fondern mag in gewiſſen Hinfich- 
ten dor anderen Staaten wohl nod 
mande3 voraus haben. Der Segen, 
womit der Geber aller guten Gaben un= 
fer Volk Hier im allgemeinen gelegnet 
bat, ift unverfennbar; die jhönen Far— 
men mit den hübſchen Wohnhäujern 
und gut eingerichteten Wirtſchaftsge— 
bäuden legen hierüber beredtes Zeug» 
nis ab. Natürlich fann nicht jeder reich 
fein, fondern wie e3 in der Welt an al- 
len Orten war und ift und bleiben 
wird, jo auch hier. Spr. 22, 2. Und 
wenn man bedenkt, wa3 uns der liebe 
Gott im Geiftliden jchenlt und ge- 
währt. Wir haben fein Wort in der 
Fülle feiner überſchwenglichen Gnade; 
wir haben Kirchen und Schulen; wir 
haben Zeit und Raum, dem Herrn 
nah dem Glauben unferer Väter zu 
dienen, und eine Glaubensfreiheit, wie 
fie die Kinder Gottes in frühern Zeiten 
gar nicht gefannt haben. Laßt uns 
diefe Zeit wahrnehmen und uns der 
Segnungen de3 Herrn durch einen 
hriftlihen Lebenswandel würdig ma— 
den. 

Unter unfern Gemeinden hier madt 
ih das Bedürfnis Fühlbar, eine Yort- 
bildungsihule zu erbauen, wie man 
fie in der Molotſchna hatte und wie die 
Brüder in Newton, Kanſas, eine ha 
ben. Eine bedeutende Anzahl von 
Jünglingen aus den verjchiedenen Ge- 
meinden gehen alljährlid fort und be 
judhen die Colleges und hohen englifchen 
Schulen in andern Staaten, um ihre 
Renntnifje zu erweitern, wo fie dann 
monatelang in der Fremde, getrennt 
bon Eltern und Gemeinde, zubringen 
müflen. Man fängt aber an, deutlich 
einzufehen, daß in ſolchen Schulen das 
Engliiche mit allem Fleiß auf Roften 
des Deutihen und mitunter auch das 
Weltliche, Philoſophiſche, auf Koften 
des Geiltlihen ftudiert wird, und 
wenn das fo fortgeht, dann fteht e3 zu 
befürchten, daß in nicht allzuferner Zeit 
der unihäßbare Wert unferer lieben 
deutichen Mutterſprache vielleicht ſchon 
bon unferer nächſten Generation verach— 
tet wird, weil die jungen Gänſe es vor- 
ziehen werden, nurin englifch zu ſchnat— 
tern, wie es ja thatjädhlih in man— 
hen vormals deutſch geweſenen Ge- 
meinen ſchon der Fall iſt. 

Es iſt doch zu verwundern, wenn 
man lieſt und hört, daß unſer Präſi— 
dent und viele hochgeſtellte Perſonen 
deutſche Gouvernanten engagieren und 
es ſich viel Geld koſten laſſen, um ihren 
Kindern neben der Landesſprache auch 
den Nutzen der deutſchen Sprache zu— 
kommen zu laſſen, während mancher 
Deutſche, wenn er 'mal das Engliſche — 
einerlei wie erbärmlich — kauderwel—⸗ 
ſchen kann, die deutſche Mutterſprache 
gering achtet oder ſogar verachtet. Un— 
ſere Jünglinge, die ſich fortzubilden 
wünſchen, ſollten eine Schule haben, 
darinnen das Engliſche neben dem 
Deutſchen, und die Elementarwiſſen— 
ſchaften neben Religion und wahrem 
Chriſtentum gelehrt werden. Doc: 
„gut Ding will Weile haben‘. Ein 
materielles Gebäude verlangt einen gu— 
ten Grund und Fundament, ein geift- 
liher Bau das Prinzip und die Bafis 
der Heil. Schrift. 1. Kor. 10, 31. 

Zum Schluß nun aud nod ein paar 
Zeilen an euch, Schwager Martin und 
Schweſter Eliſabeth Goofen in Blogo- 
doroffa. Ich teile euch Hierdurch mit, 
daß wir euren legten Brief zu unferer 


— — Bien und snhitönee 
nadträglih zur filbernen Hochzeit. 
Wuünſchen eu, wenn e3 Gottes Wille 
ift, daß ihr auch nod die goldene er— 
lebt. — Wer weiß, Schweiter, ob du dir 
nicht doch etwas zu viel zumutelt, wenn 
du meinft, du würdeſt deinen Bruder, 
wenn er unerwartet vor di kommen 
würde, jogleih wieder erkennen. %. 
Wall möchte am Ende do recht ha— 
ben. 

Du haft mir da Grüße geihidt und 
bon Gäſten erzählt, die früher in Tat— 
ihenat gewohnt und mid ſamt euch 
feiner Zeit im Schulhauje zu Johan— 
nesruh befucht haben; damit haſt du 
mid an eine ſchöne, glüdliche Zeit er- 
innert. Ich bin jetzt bereit3 über 20 
Sabre in Amerika, aber daS alte, liebe 
Vaterland vergefle ich nicht, jondern im 
Gegenteil, ich träume mich noch oft und 
gerne hinüber in die alte, liebeHeimat. 
Da finde ih dann jo mandes Liebe, 
traute Plätzchen, das der Erinnerung 
teuer und wert ift, und wenn die Wol- 
fen vom Winde nah Oſten getrieben 
werden, denke ich öfters an jene Dich- 
terworte: 

„Sliegende Wolken, Segler der Lüfte, 


Wer mit euch jegelte, wer mit euch 
ſchiffte, 
Grüßet mir freundlichſt mein Jugend— 


land.“ 

Nun ſeid alle gegrüßt, hüben und 
drüben, und Gottes reicher Segen ruhe 
auf und allen. Achtungsvoll, 

MINEN. 8. —— 


— — — — — 


Canada. 





Manitoba. 


Hochfeld, den 15. März 1900. 
Werter Editor der „Rundſchau“! Da 
ih im vergangenen Sommer mit mei- 
ner Yamilie von Rußland nad Ame- 
rifa auswanderte und viele liebe 
Freunde zurüdließ, die dort in allen 
Winden zerfireut wohnen, und von 
manden den Auftrag erhielt, ihnen, 
wenn wir erſt glüdlich in Amerifa an— 
gelommen jein würden, über unjere 
Reiſe zu berichten, jo verſprach ich et- 
lien Freunden, daß ih ihnen durch 
die „Rundſchau“ Beriht erftatten 
würde, weil ich nicht an jeden jchreiben 
koönne, welches aber bis jegt noch nicht 
geichehen ift. Weil ich aber ſchon von 
einem Vetter aus Schönhorft durd ein 
Heines Schreiben an mein gegebenes 
Verſprechen gemahnt wurde, fo will ih 
denn verſuchen, einen Heinen Bericht 
zu diktieren und felbigen der „Rund— 
hau“ anzuvertrauen, das heißt, wenn 
der Editor jo freundlich fein will, jel- 
biges in feinen Spalten aufzunehmen. 
So jei denn, nebſt freundlidem Gruß, 
allen lieben Freunden und Belannten 
unfere Gejundheit vermeldet, die wir, 
Gott jei Dank, gegenwärtig durch die 
Gnade Gottes genießen, welches wir 
aud allen Freunden und Xefern von 
Herzen wünſchen, durd die Gnade un- 
ſeres Herrn Jeſu Ehrifti. Amen. 

Wir fuhren den 28. Mai 1899 früh 
mit Tagesanbruh von Dlgafeld ab 
nad Lipitiha zum Schiff, wo uns die 
lieben Geſchwiſter und ſehr viele liebe 
Freunde, Nahbarn und Belannte be- 
gleiteten, um uns nod einmal einan— 
der das legte Lebewohl zu jagen und 
dann, wie man faum anders denten 
fann, auf immer in diefem Leben zu 
ſcheiden. Um 10 Uhr beitiegen wir das 
Schiff und fuhren, nahdem noch man- 
her herzlicher Abſchied und inniger 
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mit Hingender Mufif von dannen. Es 
mar nämlid ein Mufitlehrer mit jeinen 
Schülern auf demfelben Schiffe, melde 
uns mit ihren Klängen bis zur Klofter 
fire begleiteten, und von da auf ei— 
nem andern Schiffe umkehrten, wir 
aber unbeläftigt mweiterfuhren und um 
4 Uhr in Kachowka antamen, wo wir 
gleich ein anderes Schiff beftiegen und 
gleich) meiterfuhren, denn das Schiff 
war zur Abfahrt fertig und wir muß— 
ten uns ſchon etwas beeilen. Um 7 Uhr 
30 Minuten kamen wir nad) ECherfon, 
wo das Schiff vier Stunden ruhig lag 
und dann mweiterging. 

Am 29., 7 Uhr morgens, famen wir 
in Odeſſa an. Hier ausgeſtiegen, nah— 
men wir glei Fuhrwerke und ließen 
uns zum Bahnhof fahren, ordneten 
unfere Saden und fuhren um 9 Uhr 
abends per Eiſenhahn meiter. Wir 
hatten für unfere Reifegelellihaft einen 
großen Schlafwaggon befommen, in 
welhem wir im einem Zuge bis nad 
Breft fuhren, wo wir den 31. um 8 
Uhr morgens ankamen. Hier beftiegen 
wir einen andern Waggon und um 12 
Uhr fuhren wir ab und famen um 7 
abends in Warſchau an. Hier mußten 
wir eine Stunde warten, dann befa- 
men wir zwei kleinere Waggons und 
fuhren um die Stadt zum anderen 
Bahnhof. Da blieben wir bis zum 1. 
uni, 7 Uhr abends. Dann befamen 
wir wieder zwei Heine Waggons für 
unſere Gejellfhaft und fuhren um 38 
Uhr weiter, und famen den 2. Juni, 
2 Uhr morgens, in Nlerandrowa an. 
Hier mußten wir unjere Päfje vorzei- 
gen, und als alles in Ordnung war, 
beftiegen wir wieder die Bahn, und 
um 9 Uhr ging’3 weiter über die deut- 
fhe Grenze nah Otlotſchin, wo wir 
bi3 6 Uhr abends bleiben mußten. 
Nachdem mir da ordentlich gebadet, 
gewaſchen und gedunftet waren und 
manden Schaden gelitten hatten, 
ging's endlich weiter und famen den 
3. durch Berlin, wo wir aber nur, wie 
geſagt, durchfuhren, bis Charlotten- 
burg, wo wir um 39 Uhr ankamen 
und in den Emigranten-Baraden aus: 
fliegen. Bier wurden wir vom Doktor 
unterfucht, fuhren 1 Uhr 15 Minuten 
wieder ab und famen 12 Uhr nadts in 
Hamburg an. Da wurden die Frauen 
mit den kleinſten Kindern in Emi- 
grantenwagen geladen und wer gehen 
fonnte, mußte gehen, und jo ging’s zu 
den Auswandererhallen, wo wir den 
4. um 1 Uhr morgens anfamen. Hier 
mußten wir ſechs Tage liegen und auf 
unſer Schiff warten, welches beftimmt 
war, und über den Ocean zu beför- 
dern. 

Endlih, den 9., befamen wir um 
3 Uhr die Schiffskarten, beftiegen ein 
Heines Schiff und fuhren eine Stunde. 
Dann mußten wir wieder auäfteigen 
und durd ein großes Emigrantenhaus 
gehen, wo wir nochmals vom Doftor 
unterfudt wurden. Dann jtiegen wir 
wieder ein und fuhren zum großen 
Schiff, der „Phönicia”, welches wir 
um 6 Uhr beftiegen. Als wir hier alle 
einquartiert waren, befamen wir die 
Speifelarten. Dann holten wir uns 
die erfte Schiffätoft, welche ſehr reich- 
li und gut war, aßen Abendbrot und 
legten uns zur Ruhe. Aber vom Schla— 
fen wurde wenig, denn mir wollten 
doch zujehen, wie fi) das Schiff bewe- 
gen werde. Endlid, den 10., 1 Uhr 
morgens, wurden die Anker gelichtet, 
und nun ging’s los die Elbe entlang, 
dem Ocean zu. Um 7 Uhr morgens 
verloren wir das Feſtland aus dem 
Gefihte und meiter ging’ auf dem 
unabjebhbaren, trügeriihen Element. 

Bis den 11., 7 Uhr morgens, hatten 
wir die Nordfee paljiert und famen 
an die Küfte Englands, melde wir 
aber rechts liegen ließen und den Ka— 
nal paffierten. Den 12., um 6 Uhr 
morgens, paffierten wir nod eine 


wir nichts mehr zu fehen als Himmel 
und Wafler, bis wir endlih am 20. 
uni, 7 Uhr morgens, die erften Ab- 
riſſe amerikaniſcher Berge zu Geſicht 
bekamen, und um 9 Uhr im Hafen 
von Halifax einfuhren. Hier mußten 
wir aber noch bis 2 Uhr auf dem 
Schiffe bleiben, denn der Doktor mußte 
erſt vom Lande kommen und alle Paſ— 
fagiere befichtigen. 

Hierauf jtiegen wir ans Land, aber 
mit welchen Gefühlen! Das fann man 
fo leicht nicht zu Worten maden, wenn 
man nad 10tägiger Waflerfahrt end: 
li wieder auf feites Land tritt, obzwar 
unfere Seereife eine jehr angenehme 
und glüdlihe war, denn wir hatten 
faft immer jhönes und ruhiges Wet- 
ter, ausgenommen einen Tag hatten 
wir ftarkerı Weftwind. Aber weil er jo 
ziemlich von vorne fam, jo madte das 
Schiff wohl recht unbeholfene Sprünge 
und viele Paſſagiere wurden auch et— 
was ſchwindlig, aber übrigens find wir 
nicht jonderlid von der Seekrankheit 
heimgejuht worden, und die Slinder 
haben fich alle Tage auf dem Berded 
gut ausgefprungen. 

Als wir in Halifar mit allem fertig 
waren, bejtiegen wir wieder die Eijen- 
bahn, fuhren um 36 Uhr ab und ka— 
men nad viertägiger Fahrt in Winni- 
peg an, nämlich den 24., um 10 Uhr 
abends. Hier blieben wir im Emi— 
grantenhauje über Naht und am fol: 
genden Tag, alſo den 25., trennte ſich 
unjere Reiſegeſellſchaft nach verjchiede- 
nen Richtungen. Wir fuhren um 8 
Uhr morgens ab und famen um 11 
Uhr in Winkler an, wo wir fon viele 
Freunde und Belannte trafen, die uns 
mit Freude und in Liebe begrüßten 
und uns gerne zu unjeren lieben Ge— 
Ihmiftern fuhren, wo wir denn, nad): 
dem mir nod bei einem Freunde zu 
Mittag geipeift Hatten, um 3 Uhr 
nachmittags anlamen, nämlich) bei 
Bruder Yacob Ens in Hodfeld, Ma: 
nitoba, wo fie uns jchon längft erwar: 
tet hatten und und auch mit Freuden 
und in Liebe aufnahmen und wo wir 
denn aucd gegenwärtig noch meilen. 
Denn weil es uns bier gut gefiel und 
auch gute Ausfiht auf guten Verdienft 
war, jo beſchloſſen wir, hier zu win— 
tern, denn zum Anfiedeln war es uns 
Ihon zu ſpät, welches uns denn auch 
noch nicht leid it, denn unfer Geld 
war ftark auf die Neige gegangen und 
bier haben wir ein ſchön Stüd Geld 
verdient. Auch ift bier mandes billi- 
ger zu kaufen. 

Nun aber madhen wir uns bereit, 
nad dem Weiten zu gehen, von mo 
aus wir euch bei Leben und Geſund— 
heit daS Uebrige berichten werden. 
Für diesmal alfo genug. Noch einen 
Gruß und Bitte an die Leer, denn da 
diejes merte Blatt nit von allen 
Freunden gelejen wird, fo jeien die 
nächſten Leſer gebeten, ihnen felbiges 
zu bringen. 

Nebft herzlichem Gruß verbleiben 
Eurer aller Freunde 
Abraham und Elifabeth Enz, 

früher Olgafeld, Rußland, 
auf dem FFürftenlande. 





Winkler, den 16. März 1900. 
Werte „Rundihau”! Meine Frau hat 
eine Schweiter in Rußland. Sie ha- 
ben nämlid mal auf Pluof, Dorf 
Blumenfeld No. 2, gewohnt. Da 
ftarb ihr Mann, Daniel Wiebe, und 
fie ift als Witwe mit ihren Kindern 
auf einen ruffiihen Chutor gezogen. 
Bon da haben mir ſchon mehrere 
Briefe von ihr erhalten, aber fie giebt 
ihre Mdrefje nit an. Sollte fie ſelbſt 
die „Rundſchau“ nicht lefen, und ei- 
ner bon den Leſern weiß ihre Adrefle, 
der iſt gebeten, es ihr, oder der 
„Rundſchau“ mitzuteilen, und fie dar- 
auf aufmerkſam zu maden. Mit berz- 





große Felieninfel, und weiter befamen 


lihem Gruß, Wm. Peters, 





Reinland, den 19. Mär; 1900. 
Werter Editor! Möchte doc auch mal 
etwas in die Spalten der „Rundfhau” 
einſchalten laſſen, weil aus unfrer Um— 
gebung nur wenig berichtet wird und 
doch au Hier wichtige Veränderungen 
vorfalen. Was mid) denn jeßt veran- 
loßt zu Schreiben. ift, ein Todesfall. 
Nämlich bier in Schoenwieſe flarb am 
5. März Franz Zaharias nah einem 
jahrelangen rheumatifhen Leiden. 
Gr war ſchon ganz gelähmt, nur mit 
der rechten Hand konnte er noch jelbft 
efien, aber übrigens fonnte er fein 
Glied mehr allein rühren; ihm mußte 
von einer ‘Stelle zur andern geholfen 
werden, aber ſozuſagen ohne Schmer=- 
zen. Er hatte es auch mit mandherlei 
Medizin verſucht, aber nichts Half, 
und vor einigen Wochen zurüd fing 
ein Mann nod mit ihm an zu „dok— 
tern”, was Zacharias denn auch jelbit 
haben wollte. Am Anfang jcdhien es 
auch, als würde er noch Leben in die 
Glieder befommen, aber e3 war nicht 
von Dauer. Dann wurde er immer 
Ihmwächer, daß fie mit „doktern“ auf: 
hörten, und dann nad einer Woche 
fam der rechte Arzt, der ihn von den 
Banden losmachte. Es war am 5. 
März d. %., 3 Uhr morgens, als die 
Stimme zu ihm erfhell: Komm’ wie— 
der, Menſchenkind! und die Seele 
wurde bon den irdiihen Banden er: 
löſt, und in der feiten Hoffnung, daß 
fie dort in dem himmliſchen Freuden 
faal mit allen heiligen Engeln ihr 
Roblied anflimmen wird. Zacharias 
war 4l Jahre alt und hinterläßt eine 
trauernde Gattin (geborne Niebuhr) 
und act Kinder, aber mit dem fichern 
Troſt, daß ihr Gatte und Vater aus 
diefer Trübfal in das himmliſche Freu— 
denreich verlegt it. Den 8. März 
wurde die Leiche zur Grabesruhe ge— 
bradt. Es waren zu diefem Begräb: 
nis 80 Familien eingeladen, wovon 
etwas über die Hälfte zugegen waren, 
und meil es ein ziemlich fchöner Tag 
war, jo wurde der Leihenwagen bon 
einem großen Gefolge zum Friedhofe 
begleitet. Ültefter Abram Doerkſen 
hielt die Leichenrede. 

Am jelben Tage (nämlid 8. März) 
wurde in Eidhenfeld bei Iſaak Derkien 
die Witwe Peter Penner begraben. 
Penner iſt Ihon vor ein paar Jahren 
geitorben. Sie wohnten hier in Wald- 
heim (in Rußland in Rofenthal, ges 
wohnt). Sie war ſchon alt. 

Den 9. März wurde in Blumenfeld 
die Witwe Gerhard riefen begraben. 
Als riefen noch lebte, wohnten jie 
hier in Schoenwieſe (in Rußland 
wohnten fie in Nieder:Chortig). Ich 
glaube, es wird ſich in der alten Hei- 
mat noch mander dieſer Verſtorbenen 
erinnern, beſonders des Franz Zacha— 
rias, denn die haben dort noch Ge— 
ſchwiſter und viele Freunde. 

Da ich auch noch Geſchwiſter und 
Freunde in der alten Heimat habe, ſo 
ſei euch hiermit zur Nachricht, daß wir 
— ich und meine liebe Frau — ſchön ge— 
ſund ſind, wofür wir dem himmliſchen 
Vater viel Dank ſchuldig ſind. Nun, 
zum Gruß Joh. 1, 16 dem lieben 
Bruder in Chortitz und der I. Schwei- 
ter in Blumengart, ja, alle Freunde 
und die fi unjer in Xiebe erinnern, 
feid hHiemit gegrüßt von eurem Mit- 
pilger gen Zion. Der Editor und alle 
Rundſchauleſer feien auch gegrüßt von 

Jakob Kroeker jen. 





Winkler (Ofterwid), den 21. 
März 1900. Weil die „Rundſchau“ 
von vielen aud in Rußland gelejen 
wird, will ich durch diejelbe verfuchen, 
meinen Freunden in Südrußland, die 
fi meiner vielleicht noch erinnern wer- 
den, ein Zebenszeihen von mir zu ge— 
ben, da es immer jdeint, als ob fie 
ihre eigenen Adreſſen nicht wüßten, weil 
fie diefelbigen niemals angeben. So 
möchte ih gerne Auskunft erhalten von 





Aganetha Goergen, Tochter des Yo: 
hann Goergen, früher in Neuendorf 
wohnhaft. Sein Sohn Johann ift 
nad Amerita gefommen und feine 
Tochter Aganetha wollte auch nad 
Amerika kommen und wollte von mir 
Hilfe haben, was ich ihr denn auch 
nicht abſchlug. Aber weil ſie immer 
ihre Dienſtſtelle wechſelt und ihre 
Adreſſe nicht angiebt, weiß ich nicht 
beſſer, als ſie durch die „Rundſchau“ 
zu erfahren. Sollte ſie jedoch die 
„Rundſchau“ nicht leſen, jo bitte ich 
jemand, es ihr zu ſagen. Ich möchte 
gerne von ihr hören und ihre Adreſſe 
haben. Im Jahre 1893 hat ſie in 
Roſenthal bei Jacob Epp gedient. 
Möchte auch gerne von Johann Dyd, 
Roſenbach, hören; auch von meinen 
Brüdern Abraham, Daniel und Jo— 
hann Dietrich Goertzen. Will ſie denn 
mal alle zum Schreiben aufmuntern, 
weil ſie immer ſchweigen. 

Weil ich die Farmwirtſchaft aufgebe, 
wohne ich bei meinen Kindern im Dorf 
Oſterwick, wo mein Sohn Peter einen 
Laden hat. Auch würde ich neugierig 
ſein, von Jacob Penner, Chortitz, und 
von Witwe Peter Derkſen, oder ihren 
Kindern zu hören, ob fie noch qjle am 
Leben find, und ob fie den Laden noch 
immer haben, wie e3 Abraham und 
Saat Klaſen gehe und ob fie nicht mal 
Luſt haben, nad) Amerika jpazieren zu 
fommen. Ich möchte gerne Rußland 
jehen, aber für mich würde es ſich viel- 
leiht Ihon nicht lohnen, weil ich bald 
alt werde und etwas vom Schlag ge— 
troffen bin. Auf dem Ocean würde e3 
mir wohl nit jo gut gehen, wie im 
Jahre 1875, als wir nad) Amerika ka— 
men. Mein Körper ift jchwächer. 

Noch etwas vom Wetter. Ob ich je 
zuvor jold einen ſchönen Winter, wie 
wir ihn dieſes Jahr hatten, erlebt 
hatte, weiß ich mich nicht zu erinnern. 
Schnee zum Sclittenfahren gab es bis 
jest nit, und das Wetter war immer 
wechfelnd. Wir Hatten feinen großen 
Froſt. Und jest fangen die Leute 
ihon an, ihre Länder zu bearbeiten 
und die Saat (Weizen, Hafer, Gerjte) 
zu reinigen; aud kommt hie und da 
ſchon einer mit feiner „Drill“ oder ei: 
nem Bflug von der Stadt. Es wird 
hier das Land immer mehr unter Kul— 
tur gebracht und alle Jahr mehr gelät. 
Auch der Pembina-Berg wird jetzt be— 
fiedelt und liefert auch ſchon feine ſchöne 
Qualität Getreide, weil das Land da 
beifer ift, als irgendwo, aber es ilt 
ſchwer zu bearbeiten, weil da große 
Eihen geweſen find und jekt die 
Stümpfe ausgerottet werden müjjen. 

Habe noch vergefien von Schwager 
Peter Braun. Möchte aud gerne von 
ihm eıwa3 hören. Sollte ih etwas 
vergefien haben, jo möchten fie es mir 
nicht übelnehmen, weil ich die Gedan— 
fen zum Schreiben ſchon nicht mehr jo 
wie früher habe und aud ein jchlechter 
Briefiteller bin. 

Mill denn nod berichten, daß bier 
eine Krankheit herrſcht, welche fait 
einen jeden trifft: was die Leute nur 
„Srippe* nennen. Wir hoffen alfo, 
daß es bald fo jhön fein wird, daß es 
ſich auch mit den Menſchen ändern 
wird. 

Zum Schluß ſeid noch alle gegrüßt 
bon mir. Meine Adreſſe ift: 

Heinrih Goergen, 
BP. O. Wintler (Ofterwid), Manitoba, 
Nordamerika. 








Saskatchewan. 

Neuhoffnung, den 8. März 
1900. An die „Mennonitiſche Rund— 
ſchau.“ Lieber Editor! Ich kann nicht 
unterlaſſen, etwas an die „Rundſchau“ 
zu ſchreiben, weil ich auch ein Leſer der- 
ſelben bin. Jetzt will ich verſuchen, ob 
der Editor e3 in die Spalten aufneh- 
men wird. Weil ich noch. nicht einmal 
geichrieben habe, jo wird es keinen ſehr 





geraden Brief geben. Aber diejes Blatt 
fehrt bei Freunden und Belannten ein. 
Gefund find wir hier ale. Wir haben 
fehr kaltes Wetter: der ganze Februar 
bis jet von 23 bis 32 Grad und 
Schnee haben wir genug zum Scdlitten- 
fahren. Auf der Prärie liegt der 
Schnee im Durchſchnitt drei Fuß hoch. 
Hier bei Hague mwird viel gefproden 
von einer Dampfmühle.. So wie wir 
gehört haben, foll diefen Sommer eine 
gebaut werden. Das wird für Die 
Farmer eine große Hilfe fein, da die 
Roftherner Mühle bloß zum Lebenauf- 
halten ift, denn wenn der Yarmer ſei— 
nen Weizen reinigt, fo wird er bei der 
Mühle noch einmal gereinigt, und wenn 
der Farmer den Abgang haben will, 
dann jagen fie, fie haben das jo, das 
bleibt in der Mühle, und wenn es aud 
mehrere Buſhel find. Das Mahlen 
foftet 15 Gents per Buſhel. — Nest 
noch nad Rußland nad dem Fürſten— 
land in Roſenbach, an meinen Onkel 
Jakob Teichrieb. Nun, ihr Lieben, 
ihr fchreibt doh an meinen Bruder, 
David Wall; aber an uns jchreibt ihr 
nicht. Habt ihr uns vergefien? Ich 
habe euch noch nicht vergejien. Wenn 
ihr die „Rundſchau“ nicht left, dann 
find andere gebeten, euch das zuzuſtel— 
len. Gerjeofte an Jakob Reimer. Nun, 
was madt ihr denn? Wir haben allein 
mal an euch geichrieben. Mutterchen 
jagt, ihr jeid doc) die Kinder. Aber es 
fcheint, ihr habt uns alle vergefien. 
Mutterchen ift 17 Jahre bei uns. Ge— 
fund find wiralle. 
Heinrih Marten. 


Neuanlage, den 10. März 1900. 
Werte „Rundſchau“! Da wir jo viele 
Freunde haben und doc nicht an alle 
ſchreiben können, jo will ich verſuchen, 
durh die „Rundihau” zu fjchreiben. 
Geſund find wir no, Gott ſei Dant, 
alle, was wir auch euch allen von Her— 
zen wünſchen. Nun, lieber Ontel und 
Tante David Falt in Kanſas, mas 
madt ihr? Wir haben von euch ſchon 
lange feinen Brief erhalten. Bitte, 
ichreibt doh mal an und. Eure flin- 
der Johann Klaſſen find ſchön gelund; 
fie beftellen jehr zu grüßen. Auch mein 
Onkel Heinrih Hein in Deutichland. 
Bitte, ſchreibt mal an uns einen Brief 
oder durch die Rundidhau, dann werden 
wir es Schon lejen. Auch glaube ich, 
babe ih da noch Tante und Neffen. 
Schreibt doch! Ach werde feine Ant- 
wort ſchuldig bleiben. Auch meine 
Mutter in Rußland; was macht ihr 
Brüder, Schweitern, Neffen und Nic: 
ten? Schreibt doch alle! Uns geht es 
hier ſehr gut, ja, beiler als in Ruß— 
land, denn hier fann ein jeder Land 
haben, wenn er will; aud darf man 
bier nit Soldat fein, wenn man ein 
Mennonit ift und bleibt. Auch meiner 
Frau Brüder, Peter, Johann und 
Abraham Penner, was macht ihr noch 
alle? Ahr jchreibt uns feinen Brief. 
Abraham Penner, du verſprachſt mir, 
gleich zu ſchreiben; nun find aber jchon 
bald 8 Jahre vergangen und ich habe 
noch feinen Brief erhalten. Auch mein 
Schwager und meine Schweiter Abra- 
ham Krahn in Manitoba: mie geht e3 
euch denn bier in Amerifa? So wie 
wir gehört haben, wollt ihr nicht zu= 
rüd, da es euch hier beſſer gefällt, als 
in Rußland. Ich denke, es ift bier 
auch befjer; wir wollen aud nicht zurüd 
nah Rußland. Uns gefällt es bier 
auch beiler, denn bier ftehlen fie uns 
nit die Pferde oder Wagen meg, fo 
wie dort. Auch meiner Frau Ontel, 
Yohann und Abraham Neufeld, was 
macht ihr noch alle? Ahr jchreibt auch 
gar nicht mehr an und. Wenn ihr 
nicht ſchreiben könnt, dann laßt doch 
die Kinder ſchreiben, denn wir find jehr 
Neugierig, etwas von euch allen zu hö— 
ren. Auch Jakob Neufeld (Ofterwid): 
warum ſchreibſt du nicht mehr? Auch 

(Fortjegung auf Seite 4.) 
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Unterhaltung. 
Siegahardus. 








Bon WB. Schmidt. 





(Fortſetzung.) 

Sie hatten dafür die koſtbaren Divane 
cder Ruhebetten, worauf fie ſelbſt zu 
Tiſche lagen, anftatt zu figen. In der 
kühleren Jahreszeit wurden die Yußbö- 
den mit ſchweren Teppichen b:legt. Die 
Hallen undWohnräume waren angefüllt 
mit koftbaren Marmorjtatuen, von de: 
ren Menge und Schönheit wir nur eine 
ihwache Ahnung haben. Kein Wun- 
der, daß e3 bei den vielen unterjocdhten 
Völkern bald das Streben aller Bor- 
nehmen war, zu leben wie die Römer. 
So wucheriſch als Geldverleiher, jo 
raubgierig als Beamte die Römer aud 
waren: eigentliche Geizhälfe waren fie 
felten. Sie liebten zu prahlen und zu 
prunfen, zu ſchwelgen und zu prafien. 
Pontius Pilatus war als Xandpfleger 
vielleicht nicht Schlimmer, jedenfall3 aud) 
nicht beſſer al3 die meiften römiſchen 
Provinzial = Beamten. Er hatte ſich 
in den adt oder neun Jahren, die 
er als Profurator in Yerufalem war, 
ein anfehnlihes Vermögen zuſam— 
mengeſcharrt, meiftens dur Erprej: 
fungen allerlei Art. Bon feinem Reid: 
tum zeugte auch fein Palaſt, und er 
hätte wohl noch weit mehr davon ge= 
zeugt, wenn nicht feine edle Gemahlin 
auch in dem Stüd eine Ausnahme un 
ter den vornehmen Römerinnen ihrer 
Zeit gewejen wäre. Glaudia PBrocula 
fand in ihrem ftillen häuslichen Sinn 
feinen Gefallen an äußerlihem Prunk. 
Sie paßte faum in die Stellung, die fie 
einnahm, wenigftens nicht nad) der Mei- 
nung ihrer Zeit. ine ftille, beſchei— 
dene Häuslichkeit wäre ihr viel lieber 
geweſen. Auch das erklärte ihre große 
Zuneigung zu ihren beiden deutichen 
Dienerinnen, die dieſen häuslichen Sinn 
aus dem deutihen Baterlande mitge- 
bradt hatten. So war denn aud) das 
eigentlihe Wohngemad der Claudia 
wohl geräumig und jhön, aber die 
Einrihtung war faft einfach zu nennen 
für einen folden Palaſt. Sowie die 
drei Frauen ind Zimmer traten, jorgte 
die edle Herrin dafür, daß die Greifin 
ich auf eins der Ruhebetten niederlege. 
Sie felbft ließ fi neben ihr nieder und 
ftreichelte ihr die Hand, als ob fie nicht 
eine Dienerin, Jondern eine alte Freun— 
din vor fih habe. MAIS die anderen 
Dienerinnen kamen, um die jilbernen 
Ampeln anzuzünden, winkte fie ihnen, 
no ein wenig draußen zu bleiben. 
Sie liebte die Dämmerung und das 
milde Licht des Mondes, der an diefem 
Abend in vollen Strahlen durd das 
Gemach flutete. Dann jagte fie freund 
lich zu Sieglinda: „Nimm deine Harfe 
und finge uns eins der deutichen Lieder. 
Der Mutter Gedanten weilen Heute 
abend in den fernen Heimatämwäldern; 
da mwollen wir fie begleiten.” Schon 
bei Fauſtus hatte Sieglinda gelernt, 
die Harfe zu fpielen; nad feiner Ab— 
ficht follte fie die Kunft einft vor trun— 
tenen, lüjternen Qebemännern beweifen. 
Des Sieghardus wilde Kraft und Clau— 
dias edler Sinn hatten ihr Harfenipiel 
zu einem edleren Zwede, für reinere 
Ohren bewahrt. Sie hatte auch eine 
volle, weidhe Stimme und hatte gelernt, 
lateinifche und grieifche und nun aud 
bebräifche Lieder zur Harfe zu fingen. 
Aber am liebften hörte Claudia die 
ſchlichten deutſchen Geſänge, wie Sieg» 
linda ſie von der Mutter gelernt und 
der Herrin längſt verdolmetſcht hatte. 
„Setze dich dort ans Fenſter in den 
hellen Mondſchein“ ſo fuhr dieſe fort, 
„daß wir deine blonden Locken ſehen 
können und dann ſing das Lied vom 
deutſchen Wald. Dann kann die liebe 
Mutter mit ein klein wenig Einbildung 
ſich leicht an den Strand der Weſer 
verſetzt glauben, wo ſie mit ihren Ge— 


ſpielen das Lied fo oft geſungen hat.“ 
Lächelnd that Sieglinda, wie ihr befoh- 
len war: fie fang 


Das Lied vom Walde. 


„Sch lieb’ den Wald, den grünen Früh— 
lingswald, 
Voll Jugendluſt und Springen, 
Voll Jauchzen und voll Singen; 
Ich lieb' den Wald! 
Ich lieb' den Wald, den kühlen Som— 
merwald, 
Vom Moosbett weich umſchlungen, 
Vom Murmelquell umſungen; 
Ich lieb' den Wald! 
Ich lieb' den Wald, den herbſtlich fah— 
len Wald, 
Da ſüße Beeren reifen, 
Da Hirſch und Rehe ſtreifen; 
Ich lieb' den Wald! 
Sch lieb’ den Wald, den wilden Winter- 
wald, 
Wo Wodans Eichen raujchen, 
Wo Elf’ und Kobold laujchen ; 
Sch Lieb’ den Wald !" 

„Liebft du auch noch die alten Göt- 
ter deines deutſchen Waldes?" fragte 
du die Herrin plöglid, als die Töne 
der Harfe verklungen waren. Fried— 
berta hatte mit ihrem ernten deutichen 
Gemüt lange an dem alten Aſenglau— 
ben feftgehalten. Freilich hatte Die 
Frage ihres fünfjährigen Töchterleins 
an jenem legten Abend, den fie im 
Kreife ihrer Lieben ruhig verlebte, auch 
ihr einen Stadel ind Herz getrieben, 
den fie nie mehr gänzlich los werden 
fonnte. An fich ſelbſt dachte fie kaum. 
Aber follte denn ihre Sieglind nicht 
eintt mit dem Bruder in Ddenjelben 
Himmel fommen? Das Kind hatte 
bald vergeflen, warum es an jenem 
Abend fo bitterlich geweint hatte; der 
Mutter brachte es die eriten Zweifel an 
der väterlichen Religion. ern dom 
deutihen Wald erblaßte dann der deut- 
iche Bötterglaube mehr und mehr aud) in 
ihrer Bruſt. So lange fie noch unter 
der Peitſche des Fauſtus jeufzen mußte 
und um ihren Sieghard bangte, hatte 
fie noch öfters zu den Göttern gebetet. 
Seit es ihr nun aber äußerlich jo wohl 
erging und fie den Sohn erſchlagen 
glaubte, war das Gebet mit dem Glau— 
ben ſelbſt immermehr eingefhlummert. 
Iſt doch das Gebet in allen Religionen 
gleichfam der Pulsſchlag des Glaubens. 
Freilih, der wüſte Götterglaube der 
Römer, ſoweit fie ihn kannte, war ihr 
immer zumider geweſen. Sie merfte 
auch längſt, daß die Herrin jelbit an 
den Olympiern irre geworden war, 
wenn fie auch wenig darüber geredet 
hatte. Friedberta fühlte es mehr, als 
fie es wußte, daß es in Claudias Bruft 
ebenfo öde und leer ausjah wie in der 
eigenen. Friedberta hatte ja keine klare 
Ertenntnis ihrer Sündhaftigteit; den— 
noch merkte fie gar mande Fehler und 
Gebredhen, weswegen der Heine Antlä- 
ger im tiefften Herzen auch fie quälte. 
Früher hatte fie ſich dabei oft vor Nif- 
felheim mit feiner Finfternis und jei- 
nen Schlangen gefürdtet. Nun meinte 
fie ja auch den Gedanten als eitel 
Träumerei von ſich werfen zu müllen; 
aber jo recht ruhig konnte fie doch dabei 
nicht werden. Falt unbewußt und doch 
oft erichredlih Klar tauchte wieder und 
wieder der Gedanle an ein Leben und 
eine Rechenihaft nad) dem Tode in ihr 
auf. Der römiſche Hades, die dunkle 
Unterwelt, da felbft die Geifter der Gu— 
ten ewiglich ein elendes Leben führen, 
war ihr noch unglaublider als Wal— 
balla und Niffelfeim. Die Tochter 
wußte und glaubte nicht mehr als die 
Mutter, menn auch ihre Jugend ſich 
noch nicht jo viel mit derlei Fragen 
quälte. Wie fo viele Taufende armer 
Seelen des damaligen Heidentums 
waren aud) diefe drei edlen Weiber der 
Nacht des Unglaubens verfallen. Zange 
fehnten fie ſich vergeblih nad Licht, 
ohne zu ahnen, von wannen es ihnen 
erſcheinen möge. Mit der jüdijchen 
Religion waren fie bisher wenig in Be- 





rührung gelommen; ihr Hausgefinde 


beitand meiftens aus Römern und 
Griehen. Seit furzem war aber eine 
alte Jüdin Namens Hanna in Claus 
dias Dienfte getreten, eine kindlich 
fromme Seele, die auch nicht den 
tiefen Haß der meiften Juden gegen 
die Römer teilte, da fie ſich nie— 
mal um die Welthändel befümmert 
hatte. Sie war eine echte Yöraeliterin, 
in der fein Fall war. Die gläubige 
Hanna merkte bald, wie glaubensleer 
es in dem Palafte des Landpflegers 
ausjahd. Sie felbft verrichtete ohne 
Menſchenſcheu regelmäßig ihre Andad)- 
ten, und das mit einer Innigkeit, daß 
Friedberta, die eiwa gleihen Alters 
war, fie oft im ftillen beneidete. So— 
bald nun Hanna merlte, daß die deut- 
Ihe Schaffnerin fie ftil beobachtete, 
faßte fie fi ein Herz und fing an, ihr 
von dem Gotte Israel zu erzählen. 
Aber die beiden Greilinnen verjtanden 
ih Schwer: Friedberta hatte bei ihrem 
Alter die ſyriſch-aramäiſche Sprade 
night mehr ordentlih gelernt. Da 
machte Sieglinda die Dolmeticherin; 
denn fie hatte mit ihrem offenen Kopfe 
in den acht Jahren die Landesſprache 
gelernt. Sie wurde nun jamt der 
Mutter eine begierige Schülerin der Al- 
ten. O mie freute fih da die alte 
treue Hanna, als fie jo aufmerkſame 
Zuhörer fand. Sie hatte wohl das 
Wort „Miffion“ niemals vernommen; 
aber ihr Herz erglübte von heiligem 
Miſſionseifer. Ya, ihr altes, runzeli— 
ges Antlig ftrahlte förmlih, wenn fie 
von dem Gotte Abrahams, Iſaaks und 
Jakobs erzählte. Leſen hatte jie nie 
gelernt; aber fie hatte ein treues Ge— 
dächtnis und wußte nicht nur die lieb» 
lihen Geſchichten des Alten Teftaments, 
ſondern aud viele Pjalmen auswendig. 
Am eifrigiten wurde die Fromme Alte 
aber, wenn jie bon dem großen Prophe— 
ten ihres Volkes erzählte, der ſeit drei 
Yahren im Lande umberzog, Wunder 
und Zeihen that unter dem Volk und 
ih den Sohn Gottes nannte. „Die 
Oberſten unferes Volkes“, fagte fie un- 
Iter anderm, „glauben freilih nicht an 
ihn, und viele unter dem Volk, die ihm 
anbangen, fennen ihn nit. Sie möch— 
ten einen irdifchen König in ihm finden; 
er aber ift nur ein Heiland der armen 
Sünder. Bor 33 Jahren hat eine alte 
Verwandte von mir, die auh Hanna 
hieß, mir ſchon von ihm erzählt. Sie 
hatte ihn als kleines Kindlein im Tem- 
pel gejehen und als den verheißenen 
Erlöfer Israels erkannt. Da erzählte 
fie mit Freuden von ihm allen, die in 
Serufalem auf die Erlöjung warteten. 
Auch ich Habe gehofft und geharrt, bis 
Jeſus von Nazareth erichienen iſt. 
Bald zieht er wieder in Jeruſalem ein. 
Da werden meine alten Augen ihn 
nochmals ſchauen, ihn, an den meine 
Seele glaubt.” Das war eine Wun- 
dermär für Friedberta und Gieglinda. 
Die Mutter ſchüttelte erjt lange das 
Haupt und meinte: „Sollte denn dies 
fleine, veradhtete Volk der Juden allein 
den wahren Gott kennen?“ Aber ehe 
fie es ſelbſt gedacht, fühlte fie ſich zu 
dem Gott Israels Hingezogen, der jo 
gar verſchieden war von allen Göttern 
der Erde. Auch von dem Jeſus von 
Nazareth hatten fie Ihon hier und da 
Kunde erhalten, doch hatten fie ihn bis— 
ber für einen der vielen Goeten oder 
Zauberer gehalten, wie fie damals die 
Länder durchzogen. Hannas begeifterte 
Worte von dem Meſſias Israels mach— 
ten aber einen tiefen Eindrud auf ihre 
Herzen. Beſonders Sieglinda konnte 
nicht genug bören von dem Wunder: 
mann; audy fie freute fich Schon herzlich 
auf jein Kommen. Als nun an Dies 
jem Frühlingsabend Claudia plöglic 
fragte: „Liebft du auch noch die alten 
Götter des deutſchen Waldes?“ antwor- 
tete Sieglinda mit tiefem Ernft: „Nein, 
Herrin, die find mir längft entſchwun— 
den. Aber aud) die Olympier habe ich 
nie geliebt. Noch wage id) es faum zu 











glauben, aber dennoch hoffe ich eg, daß 
ic) etwas Beſſeres gefunden habe: den 
einigen wahren Gott Himmels und der 
Erden. Und diefer einige Gott ift nicht 
nur ewig und allmädtig, hoch erhaben 
über alle Götter; er ift auch voll Liebe 
und Freundlichkeit gegen uns arme 
Menſchenkinder. Heute habe ih von 
der alten frommen Hanna ein berrli- 
ches Lied gelernt, das doc ganz anders 
Hingt als das Lied vom deutſchen 
Wald. Der große König Israels hat 
es einft zur Harfe gefungen, und aud 
id) habe mich bemüht, die einfache Me- 
Iodie, welche die liebe Alte dazu fang, 
auf der Harfe zu wiederholen. Soll 
ich dir das Lied des Königs David fin- 
gen?“ 

Seltiam aufgeregt, hatte Glaudia 
ih auf ihrem Ruhelager aufgerichtet 
bei den Worten Sieglindad. Nun rief 
fie aus: „O gewiß! Schon längft habe 
ich mich gejehnt, die altehrwürdige Re— 
ligion Israels näher kennen zu lernen.” 
Da griff Sieglinda abermals in die 
Saiten und fang voll Anbrunft und 
Andacht den 23. Palm: „Der Herr 
ift mein Hirte; mir wird nicht man: 
geln u. ſ. w.“ 

Tiefe Stille herrſchte in dem Gemach, 
nachdem dieſes Lied verklungen war. 
„O ihr Lieben”, rief endlich die Herrin 
in tiefer Bewegung, „das ift zu fchön, 
um wahr zu fein! So ift noch nie ein 
armer Heidengott von Menſchen ange— 
redet worden, und Jehovah, welcher 
der ewige, allmädtige Herr Himmels 
und der Erden fein ſoll, jollte jo freund- 
(ih, fo väterlic mit den Seinen ver: 
fehren? Ich vermag es nicht zu faſſen.“ 
„Hanna hat mir au nod) von einem 
Meifias erzählt“, bob Sieglinda aufs 
neue an, „einem Sohne Davids, auf 





den ihr Volk lange gemwartet habe. 


Geſalbte des Herrn, Jeſus von Nazas | 


reth, deſſen Name ja auch hier als 
und einen Herrn, der unfer Hirte fein 


will aud im finjtern Thal. Und die— 
ſer Wundermann aus Nazareth, der 
Blinde ſehend und Tote lebendig machen 


Wunderhtäter ſchon genannt wurde. 
Eine Verwandte unſerer Hanna hat 
diefen Jeſum ſchon als Wunderkind im 
Tempel geſehen. Aber Hanna ſelbſt 
kann dir das alles viel beſſer ſagen. 
Soll ich ſie rufen?“ — „Ja, rufe ſie 
ſogleich“, rief Claudia Procula. Dann 
ſtand ſie in ihrer Erregung auf, beugte 
fi) über Friedberta und ſprach: „Ad, 
daß wir endlich Licht und Frieden fän— 
den! ch weiß, auch dir find die alten 
Götter geftorben, und doc, wie jchred- 
ti ift es, ohne Gott in der Welt zu 
fein! Mein Bontius verfpottet alle Re- 
ligion; er meinte, es gebe überhaupt 
feine Wahrheit in der Welt. Ich aber 
weiß faum, mie ich diefes elende Leben 
ohne den Troft der Religion noch lange 
ertragen ſoll. Meine Seele ift am Ver— 
ſchmachten!“ Friedberta fuhr erichrof- 
fen empor und ſuchte die vor innerer 
Qual laut ſchluchzende Herrin zu be= 
ruhigen. So hatte fie diefelbe noch nie 
gelehen, wenn fie auch längſt geahnt 
hatte, daß ein ſchwerer Drud auf dem 
edlen Herzen lafte. Doc da kam Sieg- 
linda auch ſchon zurüd mit Hanna, die 
vor Freuden zitterte, daß fie gewürdigt 
werden fjollte, vor ihrer hohen Herrin 
bon ihrem Glauben zu zeugen. Und 
hatte die alte Dienerin aud feine irdi- 
Ihe Kunſt und Weisheit mitgebradt zu 
ihrem Unterricht: Gottes Geift ließ ſich 
nicht unbezeugt, fondern befannte ſich 
zu ihren fhlichten Worten. Konnte fie 
doch reden von dem, was fie gehört und 
gejehen und erfahren hatte. über die 
Lehre von Gottes Weſen und Eigen- 
ihaften ging die greile Lehrerin an die= 
fem Abend ſchnell hinweg, jo aufmerk— 
fam ihre Schüler au zuhörten. Ihr 
Herz war zu voll von Chriſti Perſon 
und Amt; darum floß aud ihr Mund 
über vom Preiſe des Erlöjers: 

„Als Jeſus vor drei Jahren fein 
Lehramt antrat und fi von Johannes 
taufen ließ, war ih aud mit an den 
Jordan gepilgert. Da hörten id und 
viele andere eine Stimme vom Himmel, 





die ſprach: „Das ift mein lieber Sohn, 
an dem ich Wohlgefallen habe.’ Und 
ihn felbft hörte ich bald darauf rufen: 
‚Rommet ber zu mir, alle, die ihr müh— 
felig und beladen ſeid; ich will euch er— 
quiden.” Er jelbit nennt ſich gemöhn- 
lih des Menihen Sohn; aber den 
lieben Gott nennt er feinen Vater. 
Und feine Wundermwerfe bemeijen, daß 
er Gottes Sohn if. Das allerherr- 
lihfte Wunder hat er erft vor wenigen 
Zagen in Bethanien vollbradt, indem 
er einen Berftorbenen Namens Las 


zarus, der ſchon vier Tage im Grabe 
gelegen und bereits in Verweſung über- 


gegangen war, don den Toten aufer- 
mwedt hat.” — „Halt ein, Hanna, das 
ift ja gar nicht möglich!” rief da Clau— 
dia aud. Hanna aber fagte zuverficht- 
lih: „Viele Leute aus der Stadt, die 
es nicht glauben wollten, find hinaus» 
gewandert und haben den Auferftande= 
nen jelbjt geliehen. Das ganze Bolt, 
das ja zum Djterfeft zahlreich verſam— 
melt ift, ift in hödhfter Erregung und 
wartet mit Verlangen auf feinen Ein- 
zug, der jhon in den nächſten Tagen 
geichehen fol. Dann kannſt du jelbit 
ihn jehen, o Herrin.” 

Wunderjam erklang den Frauen das 
Wort der Greiſin. Als Claudia ſie 
endlich entlaſſen hatte, war es eine 
lange Zeit ganz jtil. Aber nicht nur 
der Mond zog in hellen Strahlen durchs 
ftille Gemach; nicht nur die erquidende 
Grühlingsluft drang durd die geöff- 
neten Fenſter bis zu den Häuptern der 
rauen: das Licht des Wortes Gottes 
fiel zugleich in die verfinfterten Seelen, 
und das Wehen des Geiftes Gottes be= 
wegte mächtiglich die geiftlich erftorbe- 
nen Herzen. Endlich brach Claudia 
Procula das lange Schweigen mit den 
Worten: „OD du glüdlihe Hanna mit 
DO, ihr 
Lieben, da hätten wir ja alles, was wir 
ſuchten; einen wahren, lebendigen Gott 


fann, ſollte der nit auch unfere im Un— 
glauben erftorbenen Herzen zu neuem 
Leben erweden fönnen? DO, der Gedante 
ift zu köſtlich; ich fürchte mich, ihn zu 
glauben; eine Enttäuſchung möchte mid) 
diesmal in Verzweiflung ftürzen. Aber 
wie jagte Hanna doch? mas waren 
Jeſu Worte von den Mühſeligen?“ 
Sieglinda mußte das köſtliche Wort 
ſchon auswendig und wiederholte es 
der Herrin. Da fam der erfte Strahl 
der Hoffnung in ihre Seele, und 
die gefalteten Hände zum Himmel 
erhebend, rief fie aus: „Das träufelt 
wie Balfam in mein toomwundes Herz! 
Ich bin vielleicht die reichite und vor— 
nehmfte Frau der Stadt, von vielen 
beneidet; aber mühſelig und beladen 
bin ich doc wie nur eine. Sein Name 
ift Jeſus, Heiland; ah daß er aud) 
mein Heiland werden möchte!” 

3. Chriſti Einzug in Je 

rufalem. 

Früh am Morgen des nächſten Ta— 
ges ftand Sieghardus mit den übrigen 
Dffizieren feiner Kohorte vor dem Le— 
gaten, dem Befehlshaber der Legion, 
welde Jeruſalem befegt bielt. Der 
General freute fih der ftattlihen Ko— 
horte, die fie ihm zugeführt hatten. 
„Wer weiß,“ fo ſchloß er feine An 
ſprache, „vielleicht werden wir eurer ſtar— 
fen Arme bald bedürfen. Dieſe Juden 
find das unheimlichfte Bolt, unter dem 
ich noch gelebt habe. Sie haben per- 
fönlich weder die Kraft nod die Tap- 
ferfeit der Germanen; dennod war e3 
mir in den germaniſchen Wäldern woh— 
ler al3 hier ir diefer Stadt. Es ift ihr 
Glaube, der diefes Volt jo gefährlich 
madt. Sie veradten alle unjere Göt- 
ter als Gößen und halten ihren Jeho— 
vah für den einzigen Gott, der uns alle 
wie Spreu hinwegfegen könne. 

(Fortfegung folgt.) 
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An der Rundſchau No. 11 joll es 
auf der zweiten Seite in der legten 
Spalte nit Rornelius B., fondern 
Kornelius C. Unruh heißen. 





Die Anzeichen find für eine lebhafte 
Wahl -» Gampagne. Die „Rundſchau“ 
wird verfuchen, das Wichtigfte aus allen 
Lagern zu bringen. Dann mögen die 
Leſer ſelbſt urteilen. 





W. J. Bryan hat am 16. März ſei— 
nen 40. Geburtstag gefeiert. Hat alſo 
das bekannte Schwabenalter erreicht. 
Manche Zeitungen wollen behaupten, 
er habe das wichtige Ereignis, welches 
dem Durchſchnittsſchwaben in dieſem 
Alter paſſiert, leider unbeachtet vorbei— 
gehen laſſen und nur — an Silber ge— 
dacht. 





Oſterhymne: „Der Herr iſt 
erſtanden!“ komponiert von Paſtor F. 
C. Erhardt, herausgegeben vom Ver— 
lagshaus der Ref. Kirche, 1134—1138 
Bear! St., Eleveland, O. Preis, por- 
tofrei, 15 Gents, beim Dutzend $1.25. 

Diefes Gefangftüd enthält Partien 
für Solo, Duett und den Chor, welche 
mit geübten Sängern ohne Schwierig- 
feit auögeführt werden können. 





Unterden Sozialiften hü— 
ben und drüben giebt es nicht 
wenige, welche unnötige und mutwil— 
lige Streits verwerfen, weil fie darin 
eine verfehlte Kampfweije erbliden, die 
fhlieglih nicht dem Arbeiter, jondern 
dem Kapital nüße. Da und dort find 
Sozialiften, die vom Streit abrieten, 
bon wütenden Gewerkſchaftlern ſogar 
mißhandelt worden. So ging's kürz— 
lich auch in Mähriſch-Oſtrau in Oſter— 
reich. Dort wurden die Sozialiſten 
Karpeles und Mertin, die zur Wieder— 
aufnahme der Arbeit rieten, von ſtrei— 
kenden Kohlengruben-Arbeitern miß— 
handelt. (Ill. Staatszt.) 





Alter und neuer Stil. Der 
Unterſchied in der Zeitrechnung zwi— 
ſchen Rußland und einigen kleineren 
Ländern wie Griechenland einerſeits 
und den europäiſchen und amerikani— 
ſchen Kulturländern anderſeits iſt ſeit 
unſerem 1. März 1900 noch um einen 
Tag größer. Vom 1. März dieſes Jah— 
res an hat ſich das Datum Rußlands, 
Griechenlands und der Balkanſtaaten zu 
dem unſrigen um einen weiteren Tag 
verſchoben. Nach dem julianiſchen Ka— 
lender ift 1900 ein Schaltjahr, nach dem 
gregorianifhen nit. In Rußland 
hatte alfo der Februar 29 Tage; der 
erite März Rußlands ift demnad nicht 
mehr wie bisher unſer 13., fondern 
glei unferm 14. Man hat aljo jegt 
an dem ruffiichen oder griechiſchen Da- 
tum 13 Zage zuzuzählen, um auf das 
unfrige zu fommen, oder unferem 13 
Zage abzuziehen, um das ruffiiche zu 
erhalten. 

Eine Säule ohne Aufga- 
ben und ohne Bücher ift in Kopen- 
hagen gegründet worden. Es handelt 
fih um die „Schule der däniſchen Ge- 
jellihaft“, die im Auguſt dv. 3. ihre 
Wirkjamteit begann und kürzlich mit 
einer Rede des Univerfitätsprofefiors 
Harald Höffding feierlich eingeweiht 


wurde. Die Organifation fließt fi 
an den jtandinaviiden Sköjd- oder 
Handfertigfeitsunterriht an; während 
die Knaben ihre Holzarbeiten anferti= 
gen, werden fie mündlich im Rechnen, 
im Deutfchen und Englifchen unterrid- 
tet; fo in den Elementarklafien, wäh: 
rend fpäter befondere Spradftunden 
folgen. Nach Haufe aber werden kei— 
nerlei Aufgaben mitgegeben. Die ‘dee 


- | zu diefer Verbindung von Handfertig- 


feitsunterriht mit fonftiger Bildung 





ift von dem als pädagogiſchen Schrift: 
fteller befannten D. 2. N. Starde aus- 


"| gegangen und diefe Schule der däni— 


ſchen Gefellichaft ift der erfte Verſuch zu 
ihrer Verwirklichung. 


Befoldung der Lehrer in 
der Dberpfalz. Nah dem ftati- 
ftifhen Jahrbuch für das Königreich 
Bayern traf im Jahre 1896—97 in der 
Oberpfalz durchſchnittlich ein Einkom— 
men von 1316 Mk. auf einen definiti— 
ven Lehrer, von 809 Mk. auf einen 
Verweſer, von 643 Mk. auf einen 
Hilfslehrer, d. i. ein Taglohn von 3.- 
60 Mk., bezw. 2.20 und 1.76 Mk. 
Davon müſſen dieſe noch 39, bezw. 20 
und 16 Mk. Beiträge für Penſions— 
und Reliktenkaſſen bezahlen; ſie ſollen 
anſtändig daherkommen und ſich zum 
Selbſtſtudium auch noch Bücher an— 
ſchaffen. Wo iſt ein öffentlicher Be— 
dienſteter mit einer gleich nie— 
drigen Bezahlung wie ein 
bayeriſcher Hilfslehrer? Der 
letzte Bedienſtete des Gehaltsregulativs 
des nichtpragmatiſchen Perſonals be— 
zieht noch um 200 Mk. mehr als ein 
oberpfälziſcher Schulgehilfe. 


Die editorielle Notiz in No. 10 der 
Rundſchau, die Lage der Gretnaer Ver— 
einsſchule betreffend, wird durch fol— 
gendes widerlegt: 

Rev. H. H. Ewert hat in Gretna 
keine Schule, ſondern er unterrichtet in 
der mennonitiſchen Bildungsanſtalt, 
die einem Vereine gehört. 

Die Schule wurde nicht mit vier 
Schülern eröffnet, ſondern begann am 
18. Juli v. J. mit 19 Schülern. Aller: 
dings, nachdem diefe einen 10wöchent— 
lien Kurſus beendigt hatten und ent 
lafjen worden waren, um in den Schu: 
len als Lehrer zu dienen, gab es eine 
kleine Pauſe, während welcher ſich die 
Schüler anſammelten, die den Herbſt 
auf der Farm gearbeitet hatten. Ich 
hatte jedoch feine Ferien, fondern un- 
terrichtete fort, wenn ich auch zeitwei 
lig nur wenig Schüler habe, und fo 
bat es ſich ereignet, daß thatſächlich 
eine Woche lang nur vier Schüler 
da waren. 9. 9. Ewert, 

Gretna, Manitoba. 

Die Notiz in No. 10 brachten wir 
mit Bedauern; dieſe bringen wir gerne 
und danten Br. Emwert für die Berich- 
tigung. 





Manitoba. 


Altona, den 22. März 1900. 
An den Editor der „Rundſchau“. — 
Werter Freund! Seit einiger Zeit 
bin ich aud) ein Zefer der „Rundſchau“. 
Ich habe immer mit großem Intereſſe 
alles geleien, was die „Rundſchau“ 
brachte, und da manches gefunden, was 
mir jehr zu Sinn war; aber fo aus 
dem Herzen geiproden war mir nod 
nichts, wie die Korreſpondenz eines 
Lehrers aus Kanſas. Die dee, die 
„Rundſchau“ zu einem Mittel zu ma— 
hen, in welchem au wir Lehrer uns 
gegenfeitig Information, Mut u. f. w. 
zuipreden könnten, ift gewiß der Be- 
achtung und Ausführung wert. Wir 
haben überall ſolche Lehrer, die mit 
großem Erfolg in ihrem Amte thätig 
geweſen find. Die follten uns mit ih- 
ren Erfahrungen dienen. Ich möchte 
gleich bei dieſer Gelegenheit die Lehrer 
erſuchen, einige Hilfsmittel zu nennen, 





die fie zur weitern Fachbildung für den 


Lehrer vorſchlagen würden. ch habe 
foeben in einer Zeitfhrift von dem Ab— 
leben eines der größten Pädagogen un: 
jerer Zeit gelefen, ch meine eben den 
ehrwürdigen Lehrer Wiefe. Auch eine 
Beiprehung des Wirkens eines ſolchen 
Mannes würde für die Lehrer von gro= 
Bem Nugen fein. Oder iſt dies viel— 
leicht etwas zu weit gegriffen? Lieber 
etwas langfamer gehen und dann auch 
damit anhalten. 

Mit einem freundliden Gruß an die 
Lehrer bin ich euer 

Mitarbeiter. 


_ Briefkaften. 











Gewejener Kollege, Rußland. — Erin- 
nere mich Ihrer jogar jehr gut. Wie 
geht’3 dort in der Dorfichule ? — Ed. 

H. Warkfentin, Rußland. — Ihr Vor- 
ichlag in Bezug der Prämien für nächites 
Fahr it gut. Werden es jo machen. Alles 
Beitellte wird nachgejchicdt. 





Berihtigung. 

Abraham E. Klaajjen von Kirk, Eolo- 
rado, berichtigt jeine Korrejpondenz in 
No. 8 der Rundichau dahin, daß mit Corne- 
lius Klaſſen jein Vater gemeint jei und daß 
derjelbe nicht ausgewandert jei. Er jelber, 
A. C. Elajien, jei 1876 ausgewandert. 


Grkundigung. 


Johann Goſſen, Weatherford, Oklaho— 
ma, der nicht längſt aus Rußland gekom— 
men iſt, bringt hiermit ſeine Adreſſe zur 
Kenntnisnahme ſeiner Freunde und Be— 
kannten. 

















‚Aid Plan. 


Infolge gewiſſer Veränderungen im Fi— 
nanzweſen des Aid Plan ſind wir in der 
angenehmen Lage, allen Gliedern des 
Aid Plan hiermit mitzuteilen, daß mir 
glauben, mit dem vorhandenen Ktajjenbe- 
ftande bis zur Herbfitauflage durchlommen 
zu fünnen und deshalb feine Frühjahrs- 
auflage machen erden. 

In Bezug der Hageleinjchägung machen 
wir darauf aufmerkfjam, daß in den meij- 
ten Dijtrikten wohl die Beamten des Aid 
Plan auch für die Hageleinjchägung ge- 
wählt werden fünnten, wie dies in einigen 
Diitrikten jchon geichehen ift. Sobald wir 
wifien, an wen wir uns in den verjchiede- 
nen Diftriften zu wenden haben, werden 
wir die nötigen Papiere zuftellen. Man 
gebe dann die ungefähre Zahl derer an, 
die beitreten wollen, damit wir genug 
ſchicken, oder nicht zu viel. 


Befanntmahung. 

Am 12. April 1900 joll, jo der Herr will, 
in Moundridge, Kan, eine Berfammlung 
der Kanſaser Diftriftbeamten vom Aid 
Plan ftattfinden, wozu wir alle Dijtrikt- 
jchreiber und alle Abichäger aller Diftrikte 
in Kanjas einladen, Die Verſammlung joll 
um 10 Uhr morgens eröffnet werden. Ei- 
ner zahlreichen Beteiligung jehen entgegen 

Die Beamten. 


Home and Foreign Relief Commission. 
Konftitution und Nebengeſetze 


der 
«Home and Foreign Relief Com- 
mission’’, 
wie fie auf der Jahresverjammlung am 24. 
November 1899 in Elkhart, Ind., ver- 
bejjert und angenommen wurden. 








Konftitution. 

Artikel I. — Dieje Gejellichaft joll den 
Namen „Home and Foreign Relief Com- 
miſſion der Mennoniten von Amerika“ 
führen. 

Artikel II. — Die Aufgabe diejer Gejell- 
ichaft ſoll ſein, Gelder zu jammeln, um 
da, wo e3 notwendig ijt, Hilfe zu leijten. 


Artikel III. — Alle Gelder, die zu einem 
bejtimmten Zweck in die Kaſſe der Gejell- 
ichaft gezahlt werden, jolfen zu keinem 
andern Zweck benugt werden. Die Ver— 
teilung der Gelder, die zu feinem be- 
ftimmten Zweck gegeben werden, joll ganz 
dem Erefutivfomitee überlajjen werden. 

Artikel IV. — Die Mitgliederichait der 
H.& F.R. C. kann bejtehen aus den Dele- 
gaten oder Vertretern der verjchiedenen 
Zweige der Mennoniten-Gemeinjchaft, die 
zu den Fonds beigetragen haben. 

Artikel V. — Die Verwaltung dieſer 
Kommiſſion ſoll in den Händen einer Be- 





hörde von 11 Gliedern liegen, welche von 
den Öliedern der Mennoniten-Gemeinden, 
die auf der Jahresverfammlung vertreten 
find, erwählt werden follen. 
Nebengejepße. 

Sektion 1. Die Beamten der Gejellichaft 
follen jein: ein Präfident, ein Vicepräfi- 
dent, ein Sekretär und ein Schaßmeifter. 

Sektion 2. Die Beamten werden aufdie 
Dauer von zwei Kahren erwählt und jo 
lange im Amte bleiben, bis ihre Nachfol- 
ger erwählt und eingeführt find. 

Sektion 3. Das Erekutivfomitee befteht 
aus dem Präfidenten, dem Sekretär, dem 
Schaßmeifter und zwei Gliedern der Be- 
hörde. Irgend welche drei Glieder diejes 
Erefutivfomitees bilden ein Quorum. 

Sektion 4. Die Dfficeder H.& F.R.C. 
jol in der Office der Menn. Publ. Eo. zu 
Elkhart, Ind., jein. 

Sektion 5. Die jährlichen Verſammlun— 
gen der H. & F.R.C. ſollen an ſolchem 
Ort und zu ſolcher Zeit abgehalten wer— 
den, als das Exekutivkomitee beſtimmen 
mag. 

Sektion 6. Jeder, der einen Beitrag zu 
der H. & F.R.C liefert, iſt zur Vertre— 
tung auf der Jahresverſammlung berech— 
tigt. 

Sektion 7. Der “Herald of Truth”, 
“Young People’s Paper”, „Herold der 
Wahrheit” und die „Mennonitijche Rund- 
ſchau“ jollen die offiziellen Organe der 
H. & F.R.C. jein, 

Sektion 8. Alle Koften zur Führung der 
@Gejellichaft jollen von dem Erefutivfo- 
mitee au3 der Kaſſe der H. & F. R. O. 
bejtritten werden. 

Geftion 9. Bei den Verſammlungen des 
Direktoriums jollen fünf ein Quorum ’aus- 
machen. 





Sinanzbericht 


der 


Home and Foreign Relief Commifjion, 


bom 6. Jan. 1900 bis 20. Feb. 1900, 


Isaac G. Kratz, $ 200 
A Brother, Reidenbach’s Store, 

’a., 10 00 
H. Quiring’s Cong,, Mt. Lake, 

Minn., 33 00 
A.A.Miller, 300 
Anna Shantz, 50 
H.K. Wismer and family, 500 
A. B. Weaver, 100 
Mrs. Susan vebhardt, 100 
Ww.Thielenhaus, 300 
Fr. Dirks, 500 
A Friend, 500 
German Spring Church, Okla., 331 
Michael Bender, 20 
Chr. Bachman, 255 
D. L. Horst. 100 
Right Hand, Garden City, Kan., 100 
Nancy Miller, 100 
No. Danvers Menn. Cong,, Car- 

lock, 1ll., 35 20 
Aaron Waill’s Cong., Mt. Lake, 

Minn,, 34150 
A Friend, Hopedale, Ill., 500 
Chas. Bute, 200 
A Brother. South West, Ind,, 500 
Fanny Tschantz, 100 
Snore Cong., Lagrange Co., Ind., 1750 
A Friend, Wakarusa, Ind., 25 
Menn. Cong., East Zora, Ont., 35 19 
John Gerhart, 56 
Friends, Carlock, Ill., 2100 
Margaret J. Smith, 500 
A Householder, 250 
Joseph Gander, 50 
Jacob Woolner 275 
M. V.,Marticville, Pa., 250 
michael Zehr. 295 
J. K. M-Ilinger, 500 
J. K. thiessen, 53 
John B. Reıst, 100 
Jacob Burkey. 10 00 
Gert. G. Nickle, 500 
D. J. Miller and wife, 1000 
T. M.Erb, 22 50 


2 
Am. Menu, Cong., Wright Co., Ia., 35 98 
Hein. Jost, 750 


Lizzie Ann Miller, 150 
Friesner Family, "5 
A Friend, 20 
Isaiah Cbristophel, 00 
Amanda Genman, 200 
Am. Menn. Cong., Hutchinson, 

Kan., 35 00 
A,S. Yoder, 10 00 
A Brother, 200 
Bible Class, Nampa, Idaho, 45l 
A Sister, 100 
Daniel Steiner, 25 
A Brotherand Sister, Selden, Kan., 200 
Two Friends, Winkler, Man., 28 00 
Bassler’s S.S,, Maytown, Pa., 280 
Lvdia 8. Kettering, 49 
Jacob Jutzi, 10 
F. Claassen, 500 
£zra M. Miller, 111 
Jacob B. and Susan B. Myers, 20 00 
Sarah Schwartzentruber, 100 
A. Luginbill, 250 
Allen Latsbaw, 500 
D.S. Weldy, 50 
Bruderthaler Cong., 40 00 
Jacob Schmitt, 500 
V, Neuhanser, 30 00 
D.S. Kaufman’s Cong., Lagrange 

Co., Ind., 17 28 
Fr. Dirks, 50 
H.N. Hostetler, 200 
Members of Good’s Cong., Bain- 

bridge, Pa., 10 00 
Peter Siebert, 200 
Hein. I. Loewen, 10 00 
A Brother, Newville, Pa., 100 

Total, $ 597 50 


Received on Agreements to Maintaın Orphans. 


Yellow Creek 8. S., Elkhart Co,, 
Ind.. 


$ 750 

Mary v. Steen, 30 00 

J. W. Baughman, 15 00 

Fanny Tschantz, 00 
Total, $ 6750 


Received for Orphans’ Home, 


A Brother and Sister, Selden, 
Kan., $ 10 


Received for Chicago Mission. 


H. Pauls, 8 50 
Oak Grove S. S. Champaign 

Co., Ohio, 920 
A Brother and Sister, Selden 

Kan.,, 100 
A, Luginbill, 250 
A.H. Miller, 100 

Total, $ 1420 








28. März 
Received for Armenia, 
A Brother, South West, Ind., $ 300 
Total Receipts, $ 683 20 
Bal. previously acknowledged, 1175 49 
Total, 81858 69 
DISBURSEMENTS, 
Printing, $ 500 
Sent to Orphans’ Home, 100 
Sent to Chicago Mission, 23 62 
Total Disbursements, $ 8962 
Balance on hand, $1529 07 


Gratefully ackrowledged, 
Home and Foreign Relief (Com. 
C. C. SHOEMAKER, Treasurer. 





— — 


Sheldons Zeitung. 





Der Paſtor vertauſcht die Kanzel mit dem Redak— 
tionsſtuhl. 





— „Der vornehmſte Zweck dieſer 
Zeitung wird der ſein, die Leſer zu be— 
einfluſſen, zuerſt nach dem Reich Gottes 
zu trachten“ — mit dieſen Worten kenn— 
zeichnet Rev. Sheldon die Tendenz des 
„Topeka Daily Gapital‘’, deſſen aus— 
ſchließliche Redaktion er für eine Woche 
übernommen hat. Die erſte Seite 
bringt ein Gebet Biſchof Vincents um 
ein Gott wohlgefälliges Leben. Außer— 
dem enthält dieſelbe Artikel über die 
Hungersnot in Indien, über den Spi— 
rituoſenhandel und die Prohibition, 
über die Einrichtung eines Schwind— 
ſüchtigen-Aſyls in Colorado, und über 
Militarismus. 

Die zweite Seite bringt das Edito- 
rielle, die 3. die jehr gefürzten telegra= 
phiſchen, die 4. die lofalen Nachrichten, 
die 5. bleibt für eingefandte Artikel 
offen, die 6. bringt eine Kolumne 
Marktbericht; der übrige Pla wird 
mit Anzeigen ausgefüllt. 

Alle Theaternotizen find ausgeſchloſ— 
fen, deögleihen alle Anzeigen von Pa— 
tentmedizinen und der Retail-Geichäfte 
außerhalb Topeka. Anzeigen von der 
Urt, daß $20- Anzüge für $14.75 ver— 
fauft werden, wie auch alle Anzeigen 
geiftiger Getränte und des Tabats 
ebenfalls. 

Barteipolitit wird aus dem Blatte 
ferngehalten, dagegen werden joziale 
Fragen bejonders ventiliert werden. 
Alle längeren Artikel tragen die Unter: 
ſchrift ihrer Verfaſſer. Als „Neuigkei— 
ten“ gelten nur ſolche Mitteilungen, 
welche dazu dienen, ein rechtichaffenes 
Leben zu fördern und zu kräftigen. 

Die Zeitung wird gegen jede Fabri— 
fation und jeden Gebrauch geiltiger 
Getränke zu Felde ziehen. Desgleichen 
wird diefelbe ihre entichiedene Mißbil— 
ligung des Krieges in Afrifa und auf 
den Philippinen zum Ausdrud brin- 
gen. . 
Die Berichterftatter erhielten die In— 
ftruftion, immer in decenter Sprache 
zu jchreiben, alle Interviews vor dem 
Drud erft der betreffenden Perſon zu 
unterbreiten, alle Detailidilderung bei 
Morden u. dergl. zu vermeiden, alle 
Standalgeihichten aus der Zeitung zu 
halten. 

Die Girkulation der eriten Ausgabe 
beträgt 360,000 Eremplare. 

(Sermaı ia.) 
(Fortfegung von Seite 2.) 
Iſaak und David Fehr, ihr habt au 
ſchon lange nicht geihrieben. Auch 
Kornelius, Jakob und Gerhard Unger, 
Ihreibt do mal. Auch Franz Pet— 
fau: was machſt du noch immer? Ach 
babe an dich das legtemal gejchrieben, 
befam aber feine Antwort. Auch von 
Kornelius Hiebert, meiner Kinder Groß 
vater, wohnte früher in Gnadenthal, 
Rußland: was madi ihr denn nod 
alle? Schreibt uns doch mal einen 
Brief. Auch von Heinrih Did auf 
Gefiden: was madt ihr? Schidt uns 
doch ein Porträt, wenn ihr könnt, denn 
an Hermann MNeufeld habt ihr eins 
geſchickt. Er beftellt, euch jehr zu grü- 
Ben. Er wohnt auch bier in unferm 
Dorf. Bitte um die Adreſſe von Peter 
Wien! und Dietrih Efau; fie wohnten 
früher auf dem Fürftenland Rofen- 
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bad. Wenn fie felbft die „Rundſchau“ 
nicht leſen, dann find andere gebeten, 
es ihnen zu zeigen. Auch beſtellt Jo— 
bann Ziegreb, feine Freunde ſehr zu 
grüßen. Sie wohnen auf dem Für— 
ftenland Zergehofte. Peter, Heinrich 
und Herrmann Dlffert find hier noch 
alle gelund und wünſchen euch desglei- 
ben. Zum Schluß grüße ih noch alle 
Rundſchauleſer und den Editor. Ich 
mödte wünſchen, daß mehr von Ruß— 
land an die „Rundſchau“ geichrieben 
werde, denn fie ift ein guter Bote. 
Meine Adreſſe ift 

Gerhard und Elifabeth Hein, 

P. O. Hague, Saskatchewan, 
N. W. T., Canada. 


Roſthern, den 11. März 1900. 
Gruß zuvor, lieber Editor! Möchte dich 
erfuchen, diejes der „Rundſchau“ mit 
auf den Weg zu geben, da fie ein jo 
foftematifcher Pfadfinder ift, und id 
noch ein neuer Leſer bin und doc ſchon 
manches Gute darinnen gefunden Habe, 
fo aud) die Anfrage von Johann Abrams 
(Margenau) in No 8. Wenn er Die 
Kunfels, von Hierſchau, und Tobias 
Unruh von daſelbſt, und fpäter in der 
Krim, meint, dann muß er unfer 
Freund fein. MWber die betreffende 
Großmutter Buller ift tot, und die al- 
ten Kunkels beide und Tobias Unruh 
auch, ebenjo Johann T. Unrub, Hein- 
rih T. Unruh und Katharina T. Un- 
rubs Mann, John Engbredt, alle 
ſchon längere Zeit, aber Lena T. Un: 
ruh ihr Mann, Dietrih Loewen, ift 
am 22. Februar in guter Hoffnung ge= 
ftorben. Am Leben find der drei vor— 
erwähnten Berjtorbenen ihre Witwen, 
Mutter mit zwei Töchtern und Gorne= 
lius &. Unruh in ©. Dakota, P. DO. 
Parker; Anna 3. Unruh, Cornelius 
Loewen in Hilldboro, Kanſas, und hier 
in Saskatchewan find Peter T. Unrud, 
Tobias 3. Unruh, Maria T. Unrubh, 
jest Jakob Penner, und Netha T. Un- 
ruh, jetzt Heinrich Peters, ift gegenwär- 
tig auf der Reife hierher, jo auch meine 
Eltern, alte Kohn Böſe und verfchiedene 
andere. Die Einwanderung fängt ſchon 
frühe an. 

Bon den Kunkels find hier Heinrich 
T. Kunkel uni Katherina F. Kunkel, 
Jakob Schulze. Iſaak F. Kunkel iſt in 
N. Dakota. Heinrich F. Kunkel wohnt 
in Parker, S. Dakota, fo auch fein 
Onkel Heinrich. Der hat ſeine Farm 
verrentet und iſt auch in der Stadt 
Parker, wo er ſich ein ſchönes Haus ge= 
baut hat. Frieda und Tobias Kun— 
fel wohnen auf ihren Farmen. Das 
zur Mitteilung. 

Nun möchte ih aud gleich deinen 
Dienst in Anſpruch nehmen, du Pfapd- 
finder. Ich habe auch meinerjeits viele 
Freunde in Rußland, von denen ich 
feine Adrefje weiß und auch feine Nach— 
rihten befomme. In der Krim, mo 
wir an 17 Jahre gewohnt haben, mo 
aud meine väterlihe Tante, Dietridy 
Kröfers, wohnten. Die Tante ift tot, 
aber ihr Vetter und Nichten, will nicht 
jemand uns etwas Umftändliches berich- 
ten? Was ihr alle macht, oder ob noch 
jemand lebt? Und in der alten Kolo— 
nie find noch mehrere. Habe nod von 
feinem was gehört, als ich kürzlich in 
Hague war, las ich dafelbft in einem 
Brief von Ontel Jatob Penner (Chor: 
tig), daß feine Frau tot fei und jeine 

-Rinder ſich auch verziehen; ihre Adrej- 
fen weiß ich aber auch nit. Und ihr 
Vettern Braun, die ihr uns noch beſuch— 
tet in der Krim, ehe wir nad) Amerika 
reiften, wo ſeid ihr? Bitte, laß fich doch 
jemand bewegen, an uns zu ſchreiben. 
Hoffentlich wird die „Rundſchau“ bei 
euch gelejen, wenn nicht, dann bitte ich 
jemand, der euch kennt, fie euch zu lefen 
zu geben. Dante demjenigen im vor- 
aus, der jo freundlich ift und das thut. 
Will das nämlidhe thun, wenn notwen- 
dig. Nun muß ich aber aufhören, um 
den Editor nicht gleich beim erſten Ver— 





ſuch zu ermüden. Das Wetter hat. fi 
gemildert — 4 Grad R. warm! Mit 
Gruß audan die Molotſchnaer Freunde, 
die bier nicht genannt find. 

Jakob © Penner. 





Rofthbern, den 12. März; 1900. 
MWerter Editor! Da ih aud ein Rund- 
fhhaulefer bin und erfahren habe, daß 
die „Rundihau“ ein fidherer Bote ift, jo 
dachte ich, ihr auch ein paar Zeilen mit 
auf den Weg nad Rußland zu geben, 
weil wenige Briefe von dort im ver— 
gangenen Yahre uns hier im Nordweſ— 
ten in der neuen Heimat beſucht haben 
Wir haben dort no) mehrere leibliche 
und geiftlide Geſchwiſter und Freunde. 
Wir möchten diefe aufmuntern, ung in 
diefem Jahre, wenn aud nicht perſön— 
li, doch brieflich zu beſuchen. Oft 
ſteigen uns Gedanken auf, ob ſie dort 
noch alle leben, oder ob der Tod ſchon 
einen oder den andern genommen habe, 
denn wir haben hier in dieſen Tagen 
geſehen, daß es dem Herrn über Leben 
und Tod gefallen hat, Geſchwiſter P. 
A. Penners Tochter Maria, im Alter 
von 11 Jahren, 6 Monaten und 29 
Tagen am Mittwoch, den 7. d. M., 
10 Uhr morgen3, nad) einer 11tägigen 
Krankheit zu fi zu nehmen, wo fie al- 
lem Xeiden enthoben if. Sonntag, 
den 11.d. M., wurde die Leiche dem 
Schoße der Erde übergeben. Es war 
ein wunderbar jhöner Tag; es war 
zwei Grad warm. Bruder %. Gerzen, 
aus der Krimer Brüder » Gemeinde, 
hielt die Leichenrede über Jef. 40, 1— 
8 Weil Gefhmwilter BP. A. Penners 
Sohn Jakob nit zu Haufe war, da er 
gegenwärtig in Manitoba ift und in et— 
lichen Tagen zurüdfommt, fo ijt die 
Leibe nur auf dem Grabhügel zuge- 
dedt worden, bis ihr Bruder Jakob nad) 
Haufe fommt. Weil die Gejchmwilter 
PB. U. Penner in Rußland noch einen 
alten Vater und auch noch mehrere 
leibliche Gefchwifter haben, fo dachte ich, 
wäre es am beiten, die Trauerfunde 
der „Rundſchau“ mit auf den Weg zu 
geben, damit die Angehörigen es er: 
fahren mödten. 

Der Herr möchte uns alle, die wir 
nod bier leben, zubereiten, daß wir 
auch mit Jeſ. 38, 17 jagen können: 
„Siehe, um Troft war mir ſehr bange, 
du aber haft dich meiner Seele herzlich) 
angenommen, daß fie nicht verdürbe, 
denn du wirfſt alle meine Sünde hin- 
ter dich zurück.“ 

Wir find hier in Sasfathewan ſamt 
unfern Kindern jo ziemlich gelund. 
Dem Herrn jei vielmal Dank dafür, 
Ter Winter ift hier zu Zeiten ziemlich 
falt, aber doch nicht jo kalt, wie ich mir 
immer Nordweſten vorgeftelt habe. 
Schnee haben wir ziemlich viel — bei- 
nahe zu viel, um gut auf den Schlitten 
zu fahren. 

Mit Gruß, euer Freund 

Abraham D. Welt. 





Rußland. 


Krim, den 13. Februar 1900. In 
Beantwortung in No. 5 der „Menno- 
nitiihen Rundſchau“, nämlich für To- 
bias Schmidt, Roſthern, Saskatche— 
wan, Ganada. Die alte Mutter zu 
Peter und Cornelius Heinrih& wurde 
fürzlih begraben. Cornelius Buſch— 
man ift der Halbbruder zu David Bufch- 
man. 6. Buſchman hat Anna Kröfer zur 
rau, früher Gulaipol. D. Buſchman 
wohnt in Einlage, jo viel als mir be- 
lannt ift. Johann Sperling wohnt in 
Annofla, acht Werſt von Danilofta, 
wo Peter Sperling wohnt, auf Pacht— 
(and; oh. Sperlingd zwei ältelt. 
Töchter find verheiratet: Maria an 
einen Jakob Fuchs und Elifabeth an 
einen Jakob Siemens. Peter Sper- 
lings ältefte Tochter, Maria, iſt an 
David riefen verheiratet. Heinrich 
Sperling wohnt in Tokoltſchak auf ei- 








genem Land, feine älteite Tochter ift an 


einen Düd von der Molotihna verhei- 
ratet. Heinrich war ſchon viel in Dot- 
tor3 Händen; er hatte über dem linten 
Auge den Knochenfreß. Das Auge ift 
ihm ganz entftellt, ſcheint auch nicht 
gründlich heilen zu wollen. Johann 
Görtz kaufte fihd ein Stüd Land 
(Huſchin) und zog von Schakel dort- 
hin und kaufte fpäter noch mehr Land 
(Didangara), wo er im vorigen Jahre 
farb. Huſchin verfaufte er Schon vor 
etlihen Jahren. Seine erite Frau 
ftarb vor etlichen Jahren auf der Oko— 
nomie Dſchangara. Er heiratete dann 
Anna Penner von Schönthal, die jekt 
als Witwe auf Dſchangara wohnt. Sie 
hatte die Ehre, Herrn Franz Klaſſen 
von Berdjanst (früher Lafki Klaſſen, 
Lichtfelde) die Kippe zu geben. Das 
nämliche widerfuhr auch einem ziemlich 
eingebildeten Altgejellen, Iſaak Enns. 
30h. Görzens, war vor etwa zwei Jah— 
ren in Amerika auf Beſuch. Peter 
MWohlgemut wohnt in Kutaki und Hat 
eigen Yand. Seine Mutter ftarb vor 
Jahren in Thun. Tobias Unruhe 
Finder haben noch nit an und ge= 
I&hrieben; find gebeten, wenn nicht an— 
ders, dann durch die werte „Rund- 
ſchau“. Wo fteden Cor. Wedels Kin— 
der? Möchten was von fich hören laſ— 
fen; e3 find auch Vettern und Nichten 
de? Peter Sperling. Wo halten fi 
Peter Engbrechts auf? Bon Bruderfeld 
(Krim) nad) Amerika gezogen; es find 
BVettern zu Heinrid und Abraham Faſt, 
Karaßan, und aud zu Heinrih War- 
fentin, Danilofka. Heinrih Faſt hat 
mal geichrieben, aber feine Antwort er- 
balten; falls fie die „Rundſchau“ nicht 
lefen, ift vielleicht von den lieben Leſern 
jemand jo freundlich und giebt ihnen 
dieje Zeilen zu lefen. Bitten um einen 
Brief, und wenn’3 durch die „Rund- 
hau” geichieht, die wir leſen. Wir 
beihäftigen uns hier alle Tage mit 
Säen: Gerfte, Hafer, auch etwas 
Sommermeizen; die Pflugzeit ift da. 
Schnee hatten wir von Weihnachten 
noch feinen. Peter Sperling Va— 
ter ift no gelund und ſchießt noch Hin 
und wieder einen Haſen. Die Mutter 
ift Fräntlid und fängt an, am Berftand 
zu leiden. 
Peter Sperling, 
&t. Rurman Kemeltſchi, Krim, 
Danilofta. 


Krim, den 13. Februar 1900, 
Dieſes diene zur Antwort auf die An- 
frage des Wild. Schierling, Inman, 
Kan., in No. 5 der „Rundſchau“. 
Lieber Better Wilhelm, dein Bericht ift 
zu kurz! Nun, du wirft wahrſcheinlich 
ein andermal mehr fchreiben. Dein 
Vater ift noch wohlauf, fo viel al3 mir 
bewußt, und Peter ijt noch bei ihm. 
Joh. Willms war im Oktober hier in der 
Krim auf Beſuch; er beſuchte Abr. 
Sdirling, Gerh. Janzens, Abr. und 
Yalob Janzen und Heinrich Gerbrand. 
A. und J. Janzen und Gerbrand woh: 
nen in More. Der Gefundheitszuftand 
ift hier bei uns befriedigend. Grüße 
noch Abr. Willms und aud Gerhard 
Scirling; er ift mein rechter Bruder. 
Auch beftellt Gerhard Janzen jehr zu 
grüßen. Gerhard Yanzens Tochter 
Hanna hat die Ehre, Iſaak Düds Sohn 
Heinrich, von Danilofka, ihren Bräuti- 
gam zu nennen, nachdem fie auf einer 
fogenannten Berlobung öffentlich be= 
zeugte, daß fie jeine Braut fei. Die 
Hochzeit wird wahrſcheinlich nach der 
Pflugzeit gefeiert werden. Würden 
euch auch gerne auf der Hochzeit jehen. 

Johann Faſts Frau mar eine 
Zeitlang in Sinfiropol; fie ſcheint jetzt 
bei vollem Verftande. Iſt jetzt bei ih— 
rem Bruder, Peter Kröfer, in Minlort- 
ſchik. Bei Peter Samasli, Danilofta, 
fehrte am 9. Februar ein Heiner Menſch 
ein; er zählt fich zu dem „ſchönen Ge— 
ihledt." Abr. Shirling, 

St. Rurman Kemeltidi, Krim, 





Danilofta. 





Werter Editor! Berichte, daß wir bei 
uns alle jhön geiund find und wünſchen 
foldes allen unfern Belannten ſowohl 
bier al& über vem Ozean in Amerika. 
Folgendes diene zur Antwort auf Di- 
Anfrage des G. J. Rempel in No. 2 
der „Rundihau“: Peter Rempel wohnt 
im Ufafhen, Peter Siemend wohnen 
auch im Ufafdhen, 25 Werft ab von 
Rempeld. Zwei verheiratete Kinder 
von Siemens wohnen aud) dort, ebenfo 
P. Rempels zwei verheiratete Rinder. 
Bei Abr. Brauns find fie au) alle ge— 
fund, fo viel ald uns befannt. Meines 
Bruders Frau, Frau PB. Wiens, ift 
eine Enkelin der Frau Gerhard Rem: 
pel. Pankatz's Kinder wohnen alle 
bier in ver Krim. Ich ſchrieb im hal: 
ben Januar durch die „Rundihau“ 
etwas von unferm Befinden. Herzlich 
grüßend, verbleiben wir 

Koh. u Suf. Wien, 
St. Kurman Kemeltſchi, Krim. 

PB. Rempels Adreſſe ift wie folgt: 
Gouv. Samara, Ufa, Slatouſche-Eſb., 
St. Damletanowa, Dorf Karanbaſch, 

B. P. Rempel. 


Fandwirtfhaftlides. 
Die richtige Stalltemperatur für un 
fere Haustiere. 








Zu niedrige wie zu hohe Temperatu- 
ren find gleich Ihädlich für die Haus 
tiere. Die erjtere verurſacht einen un- 
nötigen Verbraud) an Nährftoffen; in— 
dem die Tiere an die fie umgebende 
falte Luft Wärme abgeben, geichieht 
dies auf Koften der Kohlenhydrate im 
Futter oder des im Körper angelegten 
Fettes. Zu niedere Temperatur giebt 
ferner leicht zu Erkältungen und fonfti 
gen Krankheiten der Tiere Anlaß. Auch 
zu hohe Temperaturen können leßtere 
Erſcheinungen zur Folge haben, indem 
die Tiere bei ſolchen empfindlicher ge— 
gen Zugluft werden. Außerdem ha— 
ben fie noh den Nachteil, daß fie die 
Ausdünftungen der Tiere auf Koſten 
des angelegten Fettes unnötig fleigern. 
—Auch jei erwähnt, daß zu warme 
Luft des Stalles gemeiniglich mit ſchlech— 
ten Gafen beladen ift und daß fie alle 
Serfegungsporgänge beichleunigt. 

Für Pferde iſt eine zweckmäßige 
Stalltemperatur namentlid im Herbft 
und Winter bei ftarfer Arbeitsleiftung 
ein jehr mwejentliher Umftand für Die 
Geſundheit derjelben. Sie kehren häu— 
fig erhigt von der Arbeit in den Stall 
zurüd, finden fie dann eiren falten 
Stall vor, fo find Erfältungsfranthei- 
ten häufig die Folge. Die geeignetite 
Stalltemperatur für Pferde ift nach der 
„Hanov. land. und forſtw. Ztg.“ 10— 
14, durdjichnittlih 12 Grad Reaumur, 
gleih 15 Grad Geliius. Für Ställe, 
in denen edlere Pferde, ferner fäugende 
Mutterftuten oder junge Fohlen fi 
aufhalten, follte die Durchſchnittstem— 
peratur noch etwas mehr, etwa 14—15 
Grad Reaumur betragen. Es wurde 
ſchon erwähnt, daß ein warmer Stall, 
namentlich bei ftark angeftrengten Pfer 
den vor Erkältungen jhüge. In vies 
len Fällen wird aber eine bejondere Be- 
handlung bei erhigten Pferden nötig 
fein. Man nehme folden Tieren das 
Geſchirr nicht gleih ab, jondern lege 
ihnen Deden auf; erft wenn unter die- 
fen Deden der Schweiß geſchwunden ift, 
befreie man Pferde vom Geſchirre. 

Für Rinder ift die zweckmäßigſte 
Stalltemperatur 10—14 Grad Reau— 
mur, wobei zu bemerfen ift, daß Ar— 
beitsochjen und das Maftvieh die nie- 
drigen Grade vertragen, während Milch: 
und Jungvieh höhere Grade beanſpru— 
ben. Verſuche von Henneberg und 
Strohmann in Weende mit ruhenden 
Zugochſen haben den Nachweis dafür 
erbracht, daß der Verbrauch an Reſpi— 
rationsmittel in umgefehrten Verhält- 
nifien zu der Höhe der Stalltemperatur 
fteht. Wenn eine Temperatur von 8 


Grad Reaumur als Ausgangspuntt ge: 
wählt wurde, fiieg der Reipirationdver- 
brauch für jeden Temperaturgrad weni» 
ger um 5—7 Prozent und fant für je— 
den Grad höher um 2—5 Brozent. 
Eine Wärme von 13 Grad mußte für 
Arbeitsochſen als die zweckdienlichſte be= 
zeichnet werden, weil bei ihr der ge= 
tingfte Verbraud von Reſpirationsmit— 
tel ftattfand. Nah Mai foll die dem 
Rindvieh erträglichfte Wärme 12 Grad 
Reaumur fein. Bei einer niedrigeren 
Temperatur, namentlid unter 4 Grad, 
wurden die Haare gefträubt und glanz: 
108, die Haut lag feit an. Bei einer 
Temperatur von 15 Grad Reaumur 
wurde das Atmen ſchneller und ange: 
firengter, die Tiere foffen und ſchwiß— 
ten viel, verloren an Körpergewicht und 
Lebensfülle. 

Den Schafen jagt eine fühlere Tem: 
peratur eher als allen Haustieren zu, 
indem fie unter ihrem Wollfließe unter 
höheren Temperaturen ungemein lei- 
den. Eine Etallmärme von 6—8 
Grad Reaumur ifl ihnen am zuträglich— 
ften, die höheren Grade empfehlen ſich 
vor allem für die Zeit des Lammes. 
Unmittelbar nad der Schur ſagt ihnen 
höhere Temperatur (11—12) Grad Re- 
aumur gleichfalls zu. 

Am Schweinejtall joll eine Tempera— 
tur von 10—12 Grad Reaumur herr— 
ihen. Die niederen Grade erjcheinen 
für Maſtſchweine, die mittleren für 
Läuferfchweine und die höchſten für 
fäugende Mutterfchmweine und Ferkel 
geeignet; für lettere können ſogar noch 
höhere Grade zmwedoienlic fein. Auch 
die Raſſen zeigen einen Unterjchied in 
den Temperaturaniprüden. So ver 
langen die dünnhäutigen englildhen 
Schweine mehr Wärme als die dickhäu— 
tigen deutſchen Schweine. 

Zur Kontrolle follte in jedem Stalle 
ein Thermometer hängen, da ſonſt die 
Schägung der Wärme feine zuverläj- 
fige fein fann. BDerjelbe möge in der 
Mitte des Stalles, vielleicht in einer 
Standjäule, 1,50 Meter hoch eingelai- 
jen, aufgehängt werden. 

Zum Schluß nod einige Maßnah— 
men zur Warmbaltung des Stalles: 

Die Gründe für ungenügende Stall» 
wärme können jehr ftarfe jein. Es 
fann der Stall eine zu geringe Anzahl 
von Inſaſſen haben; dagegen hilft man 
fi zweckmäßig durd Ausfüllen der lee— 
ren Stände mit Stroh; liegt der Grund 
in zu großer Höhe der Stallungen, ſo 
lege man auf angebradten Stangen 
die Dede mit Stroh aus. Weiterhin 
fann aud der Grund darin bejtehen, 
daß die Wände des Stalles nah oder 
aus einem die Wärme jchnell leitenden 
Material hergeitellt find; hier ift Die 
beite Hilfe in der Anbringung von leicht 
berzuftellenden Strohmatten zu juden. 
Man halte auf gute, warme und trof- 
fene Streu im Winter ; ijt das Stroh 
fnapp, dann greife man zu Zorfftreu 
und Holzwolle; aud) gute Streu macht 
den Stall warm. 

Nicht felten fann man. auch die Be— 
obachtung maden, daß unzwedmäßige 
Bentilatoren unerwünfchte Kälte erzeu— 
gen. So jehr man auf gejunde Luft 
Wert legen ſoll, jo darf dieſes doch nicht 
zu ehr auf die Kojten der Stallmärme 
erfolgen. 

Auf diefen Umftand ift bei der An— 
lage von Ventilatoren ganz entſchieden 
Rüdficht zu nehmen. Bei der Errid- 
tung von Stallbauten beachte man von 
vornherein, daß Ddiejelben genügend 
Platz, aber nicht zuviel desjelben, den 
Tieren bieten. Sonſt hat man mohl 
gute Luft in denfelben, aber die Tiere 
leiden dann im Winter unter der Kälte. 
Gut ſchließende Thüren und Fenfter mit 
unzerbrodenen Scheiben, die Möglich- 
feit eventueller Regulierung ter Venti— 
lation, Vermeidung von ſtarker Zug— 
luft u. f. w., das find Bedingungen, 
an die man rechtzeitig denken muß. 





Welh eine Wohlthat ift es für den 
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Alennonitiſche Rundſchau. 


28. März 





Landwirt an Winterabenden nad) ge— 
thaner Arbeit die behaglide Zimmer: 
temperatur auf den Körper wirken zu 
laſſen; möge ihn hierbei nicht daS böje 
Gewiſſen, feinen Tieren nicht die nötige 
Wärme im Stalle verihafft zu haben, 
ftören! 


— — — 


Zur Verbeſſerung der Getreideſorten. 


Bon einer ſorgfältig gewählten Aus: | ein 
| Seutnant Tyler fiel, und Leutnant 
Ernteertrag ab. Neue, oft im Handel | 


faat hängt zum großen Zeil der beflere 








Geftern früh, am Morgen des 15. 
März, gab es einige Meilen jüdlid 
von hier lebhaftes Feuern. Das Ma: 
rimgefhüg der Buren murde fleikig 
benugt. Oberſt Bodle fam gerade nod 
rechtzeitig, um zu verhindern, daß das 
britifhe Lager von Buren überrafcht 
wurde. Die Buren griffen die britiſche 
Vorhut an und erbeuteten einige Kiſten 
Munition; fie waren au nahe daran, 
Maxim-Geſchütz megzunehmen. 


Chapman wurde gefangen genommen. 


vielfah empfohlene Getreidearten ent- Dperft Bodle jhlug aber ſchließlich die 


ſprechen häufig nicht den gemachten Er- 
wartungen. Dieſelben liefern nur zu 
oft geringere Erträge als ältere, be— 
fannte Sorten. Derjenige Landwirt, 
welcher fih nit mit Probeverſuchen 
diefer oder jener empfohlenen Roggen=, 
Weizen-, Hafer-, Gerſte- oder Gemüſe— 
Sorte abgeben mag, dem aber an ein— 
träglicheren, ergiebigeren Sorten liegt, 
thut wohl, wenn er ſeine eigenen Sor— 
ten ſelbſt verbeſſert. Dies verurſacht 
zwar Mühe und verlangt Ausdauer, 
führt aber zu dem gewünjchten Ziele. 
Um in diefem Sinne eine Berbefjerung 
zu erftreben, jammle man zum Beifpiel 
bon Roggen oder Weizen eine beliebige 
Anzahl der ſchönſten und fchwerften 
Aehren. Die gemonnenen Körner befreie 
man alsdann von allen unvollkomme— 
nen oder leichten, und ſäe dann die 
guten am beften in Reihen in frucht- 
baren, von Unkraut reingehaltenen Bo— 
den. Die aufgegangenen Pflanzen wer: 
den dann im fommenden Frühjahre 
leicht mit der Hade bearbeitet und alle 
ſchwächlichen Pflanzen entfernt. Von den 
ftehen gebliebenen jammelt man nun 
wieder nur die ſchönſten Aehren von 
Pflanzen gleihmäßigen Wuchſes und 
fräftiger Halmbildung und fährt mit 
dem ſchon Geſagten fort, bi$ man eine 
auffallende oder genügende Verbeſſe— 
rung erzielt hat. Der Landwirt follte 
nun die errungenen Erfolge nicht wie— 
der eingehen lafjen, ſondern hier immer 
meiter gehen, denn durch eine dauernde 
Sorgfalt werden die Erfolge immer 
befjer werden. 

Beitereignille. 

Südafrila. 

Kroonftad, Dranje - Freiftaat, 
Dienstag, 20. März. — Die Buren un 
ter dem Kommando von General Dli- 
vier haben die britiihen Truppen un— 
ter General Gatacre in der Nähe von 
Bethulie in ein Treffen vermwidelt, und 
die Briten wurden mit ſchwerem Ver— 
luft geſchlagen, und viele derfelben ge— 
fangen genommen. 

Burghers treffen jeßt in großen Maj- 
fen bier ein. Heute ift au Gen. de 
Wet angelommen. 

Vereinzelte Kämpfe zwilchen den Bu— 
ren und der britiſchen Entjag-Kolonne 
unter Oberft Plumer ereigneten fid in 
der Nähe von Gaberones. 


Aliwal North, Kapkolonie, 22. 
März. — Kommandant Olivier ver— 
ließ Smithfield zwei Stunden, bevor 
die britiſchen Kundſchafter eintrafen. 
&5 gelang ihm nur etwa 150 Mann 
zu bewegen, ihn zu begleiten, meiltens 
aufitändifche Koloniften. Die Freiftaat- 
ler mweigerten fi, mit ihm zu gehen 
und fehren nad ihren Farmen zurüd. 


Lobatji, Freitag 16. März. — 
Die Buren unter Kommandant Sny- 
man rüden in beträdtlider Streit- 
madt von Mafeling nordwärts nad 
Lobatſi. Oberft Bodle unternahm am 
13. März eine Relognoscierung und 
fand Pitfani und Pothlugo von den 
Buren bejegt. Er kehrte nad Goode 
Siding zurüd und madhte am 14. 
März eine Demonftration. Er fand 
die Buren in großer Stärke in der Nähe 
einer ſcharfen Kurve der Eifenbahn. 
Sie hatten auf dem Bahnbett ein Ge- 
ſchütz aufgepflanzt und lauerten dem 
Konſtruktionszuge auf. 

















Angreifer mit ſchweren Berluften zu: 
rüd. Die Buren befanden ſich geftern 
nur noch wenige Meilen von Lobatfi 
entfernt. 

Geſtern nadmittag jegten die Buren 
dem Hauptlager des Oberſt Plumer 
arg zu und unterhielten ein heftiges 
Teuer mit einem Marim-Geihüg und 
einem 123 Pfünder. Sie pflanzten die 
Geſchütze auf einem Hügel öftlid von 
der Bahn, 4000 Yards vom Lager auf. 
Der rechte Flügel der Briten wird von 
dem Eingeborenen Häuptling Bathcon 
geihüst, welcher die Buren vorher ge= 
warnt hat, fein Territorium zu betre= 
ten. 

Es ijt gegenwärtig das Beitreben 
Dberjt Blumers, die Eiſenbahn nördlich 
bon Lobatſi fiher zu ftellen und den 
linfen Flügel forgfältig zu beobadten. 
Es ift wahrjcheinlid, daß die Buren, 
ebe fie fih nad Pretoria zurüdziehen, 
einen Maflenangriff auf die Truppen 
aus Rhodeſia machen werden. Es wird 
berichtet, daß die Burgher die Umge— 
bung von Mafeling in großer Zahl 
verlajjen und nur eine genügende An- 
zahl von Artilleriften zurüdgelaflen ha— 
ben, um das große Geihüg zu beman— 
nen. Es befinden ſich feine Burghers 
in Ramathlabama, wo man vermutete, 
daß fie ihre Bafis hätten. Oberſt Plu— 
mers Kundſchafter waren geitern in 
Ramathlabama. Die üblichen Depe- 
Ihen aus Mafeling find überfällig, 
doch hegt man deshalb keine Belorgnis. 
Süpdlih von Lobaätſi finden Dynamit: 
Erplofionen zur Zerftörung der Eijen- 
bahn ftatt. 





Die Lage in Kentudy. 

Franffort, Ky., 22. März. — 
Eine große Sendung Gewehre und 
Munition ift heute bier eingetroffen 
und in mehreren Gebäuden aufgelpei- 
dert worden, die an dad Gefängnis 
toßen, worin Powers, Davis, Whit- 
ader und Culton, die der Verwidelung 
in Goebels Ermordung beidhuldigt find, 
fi zur Zeit in Haft befinden. Die 
Sendung der Gewehre und Munition 
wurde geftern angeordnet, als verlau- 
tete, daß Scharen Bewaffneter von den 


Gebirgscounties zu dem morgen ftatt- | 


findenden vorläufigen VBerhör von Pow— 
er3 und Konjorten hierherfommen wür— 
den. Diejes Gerücht war von Andeu— 
tungen begleitet, daß wahrſcheinlich 
aud ein Verſuch gemacht werden würde, 
die VBerhafteten zu befreien. Generalad- 
jutant Gaftleman hat die legte Nacht 
bier verbracht und ift heute nach einer 
Beratung mit Gouverneur Beckham 
nad) Youisville zurüdgelehrt. 


Corbin, Ky., den 22. März. — 
Geftern abend bat Sheriff Rees von 
Knox Countyh die Fräuleins Ella Smith, 
Yane Catſon und Lizzie Mathews von 
Barboursville als Zeuginnen in dem 
Goebelmordfalle vereidigt. Die drei 
Mädchen haben nämlich angeblich den 
Kohn Powers die Bemerkung maden 
hören, daß wenn jonft jemand den 
Goebel nicht töten würde, er dies bejor- 
gen werde. Die drei Mädchen reifen 
heute abend nah Frantfort, um als 
Zeuginnen gegen Powers aufzutreten. 


Frankfort, Ky., 22. Mär. — 
Heute morgen wurde eine autorifierte 
Erklärung im Namen des Oberſt David 
G. Eolfon ausgegeben, worin gejagt 
wird, daß Colſon nichts von dem an— 








geblihen Geftändnifje des Sergeanten 
F. W. Golden oder Berry Howard 
wille. Es wurde behauptet, daß Oberfi 
Goljon eine geheime Unterredung mit 
dem Staatsanwalt gehabt habe und 
behilflich geweſen ſei, von Berry Ho: 
ward, der ſein intimer Freund iſt, 
Auskunft zu erlangen. Gouverneur 
Beckham hat an verſchiedene Kompag— 
nien der Staatsmiliz Ordres erlaſſen, 
heute abend zu rapportieren, um wäh— 
rend des morgen ftattfindenden Ber: 
hör3 dad Courthouſe und das Gefäng- 
nis zu beihügen. Hilfs-Generaladju— 
tant Murray ift heute in Zerington 
und foll Ordres an Kapitän Zongmires 
Kompagnie überbradt haben. Long: 
mire und feine Leute erfennen Beckham 
als Gouverneur an. 3 verlautet, 
daß Kompagnien von Louisville, ſowie 
bom 3. Regiment, welches im füdlichen 
und weſtlichen Kentucky fteht, fich unter 
den hierherbeorderten Milizen befinden 
und daß fie heute abend hier erwartet 
mwerdrn. Beckhams Ordres wurden 
heimlich nad) einer geftern abend mit 
Seneraladjutant Saftleman abgehalte- 
nen Konferenz ausgegeben und es ilt 
nicht befannt, ob Gouverneur Taylor 
ebenfalls feine Milizen nad) dem Court— 
houſe beordern wird. Falls er es thäte, 
fo würde ein Zufammenftoß zu befürd)- 
ten fein. Eine Depeſche an ein hieſiges 
Blatt aus einer Ortichaft in der Ge- 
birgögegend jagt, daß zahlreiche Freunde 
von Powers und Colſon in jener Ge- 
gend morgen zu dem Prozeß hierher— 
fommen würden. 


Lerington, Ky., 22. März. — 
Auf Grund von DOrdres der Beckham— 
ſchen Adminiftration find heute nad 
mittag um 5 Uhr 20 Minuten 70 
Mann in zwei Spezialmagen unter 
Major %. Embery Allen mit dem Zuge 
der Cheaſapeake & Ohio =» Eijenbahn 
nad Frantfort abgegangen, um mor— 
gen während des Verhörs von Powers, 
Gulton und Davis dort anmwejend zu 
fein. Die hieſige Milizfituation gebt 
einer Krifis entgegen. Major Allen 
handelt auf Grund von Ordres der 
Beckhamſchen Adminiftration. Die El- 
tern der Milizen, die unter des Majors 
Dberbefehl ftehen, fürdten, daß wenn 
Taylor zum Gouverneur erklärt wird, 
die Milizen wegen Hocverratö werden 
prozelfiert werden. 


Frankfort, Ky., 22. März. — 
Sheriff Suter hat heute 125 Spezial- 
Hilfsfheriffs verteidigt. Etwa die 
Hälfte der Vereidigten find Mitglieder 
der neuen Beckhamſchen Milizlompag- 
nie, die fürzlic bier vereidigt war. 
Alle werden mit den legte Nacht von 


Louisville bierhergeihidten Gemehren 


bewaffnet werden. 





Aus dem Kongreh. 
Waſhington, D. E., 22. 
Haus. 


Nah einer lebhaften Debatte, die 
drei Tage Hindurh dauerte, wurde 
heute die auf Poſtſachen zweiter Klaſſe 
bezügliche Loud:Borlage vom Haufe an 
den Ausfhuß für Poftämter zurüdver- 
wiejen. Die für den Antrag gbaege: 
bene Mehrheit war eine fo enticheidende, 
daß ein Wiedererfcheinen der Vorlage 
in diefer Sißungsperiode für höchſt un: 
wahrjcheinlih gehalten wird. Loud 
fagte nad) Ankündigung des Votums, 
dies fei das dritte Mal, dab die Vor: 
lage feblihlage. Der erwähnte An- 
trag wurde mit 148 gegen 96 Stim— 
men angenommen. Sechzehn Anwe— 
jende enthielten fih der Abſtimmung. 

* * 
* 

An der Debatte beteiligten ſich heute 
Moon (Tenn.), der den Standpunft 
vertrat, daß die Beförderung von Litte— 
ratur als Poſtſachen 2. Klaſſe ein Mit- 
tel der Volkserziehung fei; Talbert 
(S. C.), weldger betonte, daß div länd- 
lihen Zeitungsherausgeber am meiften 
durd die Annahme der Bill leiden wür- 


März. 


ten; Cummings (N. 9.), welder der 
Bıll im Intereſſe eines jeden, der bil- 
lige Lektüre wolle, eines jed n Schrift: 
fegers und eines jeden Buchbinders der 
Stadt New Wort opponierte; Moody 
(Mafi.), der für die Vorlage eintrat, 
weil fie der Regierung eine riefige 
Summe im Jahre fparen würde. Er 
erklärte, die Regierung habe in den leg 
ten Jahren an Poſtſachen 2 Klaſſe fo 
viel Geld verloren, daß man damit den 
Nicaragualanal hätte bauen können. 

Die Etativorlage für den diplomati- 
Then und Konſulardienſt wurde zur 
Konferenz geihidt. Folgende Mitglie- 
der wurden für die Konferenz ernannt: 
Hitt, Adams und Dinsmore. 

Ridgely (Kan.) teilte mit, Eiſen— 
bahngeiellichaften forderten die Mit- 
glieder. telegraphifch auf, die Loud-Bill 
zu unterftügen. Dies bemweile das In— 
terefje derjelben an der Bil. Der 
Kampf würde nit eher aufhören, als 
bis die Eijenbahnen in den Beliß der 
Regierung übergingen. 

Burton (O.) legte eine Depejche vom | 
„Ohio Farmer“ vor, worin es hieß: 
„Unſere 100,000 Abonnenten erſuchen 
Sie, die Loud-Bill zu unterſtützen.“ 

Cowherd (Mo.) ſprach für die Bill. 

Nah Annahme mehrerer Zufäge | 
ftellte Moon den Antrag, die Bill ohne | 
Inſtruktionen an den Ausſchuß für 
Poſtämter zurüdzuvderweilen. Ber An- | 
trag wurde mit 148 gegen 96 Stim= | 
men angenommen und um 4 Uhr 55| 
Minuten vertagte ſich das Haus, 

Senat. | 

Beinahe die ganze heutige Senat?- | 
figung wurde auf die Beratung des 
Konferengberichtes über die Puerto | 
Rico - Bewilligungsvorlage verwandt. | 
Die demofkratiihen Senatoren zeigten | 
die Neigung, die Wiedereinfügung der 
Hausbejtimmung bezüglich zukünftiger | 
Erhebung von Steuern zu Fritifieren, 
unter dem Vorgeben, in dielem Ber: | 
fahren den Wunich, den Dingley:- Tarif 














Nach Eröffnung der Sigung wurden 
folgende Rejolutionen angenommen: 

Eine von Allen, welche Auskunft ver- 
langt über die auf den Philippinen, 
Guam Puerto Rico und Euba in Kraft 
befindlichen Tarifraten u. j. w., fowie 
eine von Butler, welde vom Finanz— 
minifter Auskunft verlangt über die 
feit Annahme der Geldvorlage bewillig— 
ten Bantfreibriefe u. ſ. w. 

Pettigrew reichte eine Refolution ein, 
welde den Präfidenten um eine genaue 
Angabe der Ausgaben der Philippinen 
kommiſſion erſucht. Wurde zurüdge> 
legt. 

Dann wurde der SKonferenzbericht 
über die Puerto Rico: Bewilligungspor- 
lage aufgenommen. 

Bacon erhob gegen die in der Kon— 
ferenz gemachten Wenderungen Ein 
wand. Der Senat babe jo gut wie 
alles aufgegeben und das Haus nichts. 
Die Bevölterung Puerto Ricos wolle 
Freihandel mit den Ber. Staaten und 
nicht übel angebrachte Mildthätigkeit. 

Cockrell ſprach ebenfall3 gegen den 
Konferenzbericht und ſagte, es paſſiere 
ihm zum erſten Male in neunzehn Jah— 
ren, daß er als Mitglied des Budget— 
komitees ſich gezwungen ſehe, einem Kon— 
ferenzbericht über eine Etatvorlage ſeine 
Unterſchrift zu verweigern. Er habe 
es aber thun müſſen, weil er die Bill 
für ein moraliſches und politiſches Un— 
recht halte. 

Sullivan war ebenfalls gegen den 
Bericht und meinte, die Puerto Rica— 
ner ſollten nicht anders beſteuert wer— 
den, als die Bevölkerung von Louiſiana 
oder Miſſiſſippi. 

Alliſon verteidigte den Konferenzbe— 
richt und tadelte die Verzögerungstak— 
tik der Demofraten. 

An der mweiteren Debatte beteiligten 
ih) Berry; Jones (Ark.), welder in 
Abrede ftellte, daß die Demokraten die 
Bill hHinausichieben wollten; Allen, wel- 
cher behauptete, die Republifaner woll- 


: | 
Beiqubehalten, zu een. Beben ON Lig die Vorlage ſchlafen lafjen und das 
den gehalten von Bacon, Godrel, | m 1t taufcen; Forater; Sorgen; Beoc» 
Jones (Ark.), Berry und Allen. Die s ’ re 
h tor (Vermont), der gegen die vor- 
NRepublitaner madten den Vorſchlag. 
"rc: ſchnelle Abſtimmung war und den Vor⸗ 
fofort über die Puerto Rico Tarifbill |... madhle, heute über at Tage ab- 
des Hauses abzuftimmen, und einmal 9 5 9 y 


ſah es fo aus, als ob die einmütige Zu- — n 
ſtimmung zu einer morgigen Abſtim— Dies paßte Allen nicht und Pettus 


mung über die Zollvorlage erlangt wer; | verlangte den regelmäßigen Geſchäfts— 


den würde. Aber Proctor erhob im gang, wodurd) der Verſuch, einen Tag 


Namen der republitaniichen Yreibänd: | 
ler Einwand, und als er jeine Bereit- 
mwilligfeit, nächſte Woche abzuftimmen, 
andeutete, machte Bettus den Verhand- 
(ungen damit ein Ende, daß er den re- 
gelmäßigen Geihäftsgang verlangte. 

* * 





für die Abjtimmung feitzufegen, ver— 
eitelt wurde. 

Alifon wollte heute über die An— 
nahme des Konferenzberichts abftimmen 
laſſen, aber Tillman erhob Einwand. 

Nah einer Exekutivſitzung vertagte 
fi der Senat um 3 Uhr 50 Minuten. 
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Neueſte Nachrichten. 
Aysland. 





Südafrife. 


London, 2. März. — Die bisherigen 
Berlufte der Engländer im jüdafrikani- 
ichen. Kriege beaiffern fich, die in bie 
Heimat gejchieten Invaliden nicht mitge- 
rechnet, auf 16,418 Mann an Toten, Ber- 
mwundeten und Vermißten. 


Barkiy Weit, Samstag, 24. März — 
Griquatown wurde am Donnerstag bon 
400 Buren wieder bejegt. Geftern (Frei- 
tag) ift eine Abteilung von Kimberley ab- 
gegangen, um fie daraus zu vertreiben. 

Es wird berichtet, daß alle Loyaliften 
daſelbſt, einjchließlich der Frauen, einge- 
ferfert wurden, 


London, 25. März. — Das Kriegs— 
amt bat folgende Depeiche von Lord Ro- 
bert3 erhalten: 

Eine Depejche von Nicholjon in Bulu- 
mwayo jagt, dat Baden-Bomwell folgendes 
berichte: Bis zum 13. März alles gut. 
In den legten paar Tagen die Kette des 
Feindes bedeutend gelodert. 

(Der in Lord Roberts’ Depeche ge- 
nannte Nicholjon ift Major John Nichol- 
ion, Generaltommandeur der in Rhodejia 


liegenden britijch-jüdafrifanijchen Poli⸗ 
zei.) 
London, 2. März. — Der Herzog 


von Norfolk, Earl Marjhal und General- 
Poftmeifter, wird nächiten Samstag ala 
Offizier der Sufjer-Jeomanry, die er auf- 
bringen half, nach Südafrika abreijen. 
Er teilte einem Korrejpondenten der 
„Aſſ. Preß“ mit, daß er da Regiment 
nicht befehligen werde. Der Herzog ift 
Oberft - Leutnant des 2. Bataillons des 
Royal Sufjer-Regiments, hatte aber bis- 
her mit jeinen Bemühungen, an die Front 
zu gehen, feinen Erfolg. 


2ondon, 26. März. — Ein Korrejpon- 
dent de3 „Daily Telegraph” in Bloemfon- 
tein jagt in einer Freitag, den 23. März, 
aufgegebenen Depejche: Die einftigen 
Verbündeten find jet erbitterte Feinde. 
Die Bevölkerung hier ift jo aufgebracht, 
daß, wenn e3 wünjchenswert wäre, eine 
große Menge Freiftaatler ins Feld gehen 
und jofort gegen die Transvaaler fümpfen 
würde. 

London, %6. März. — Lady Sarah 
Wilfon jagt in einer vom 14. März aus 
Mafeking datierten Depejche: Wir haben 
die Nachricht von der Entjegung bon La— 
dyjmith erhalten, fie hat aber nur unjere 
Enttäujchung vergrößert, da feine Aus- 
ficht auf unjere Befreiung vorhanden iſt. 
Die Stadt ift nach wie vor eng eingejchloj- 
jen. Die Buren find Berichten zufolge 
jehr zahlreich und zwijchen uns und Oberjt 
Plumers Armee ſtark verſchanzt. Manche 
Eingeborenen ſtarben Hungers, da ſie ein 
unüberwindliches Vorurteil gegen den Ge— 
nuß von Pferdefleiich haben. 

London, 26. März. — Die „Daily 
Mail” bringt folgende vom Mittwoch, den 
14. März, datierte Depejche aus Mafe— 
fing: Wir werden immer noch heftig mit 
Granaten beichofien. Mehrere Perſonen 
find verwundet worden. Das Plänkeln 
in den Berjchanzungen dauert immer noch 
an. Die Frage der Verpflegung der Ein- 
geborenen wird recht bedenklich. Die 
Buren haben das Arrangement verlegt, 
wonach am Sonntag nicht gejchofien wer- 
den joll und haben jede Gelegenheit be- 
nußt, um ihre VBerjchangungen auszudeh— 
nen. 


Philippolis, Freitag, 33. März, 
über Norvals Bont, Samstag, 24. März. 
— General Elements zog heute mittag in 
Philippolis ein. Er lieh die Burgher zu- 
fammenrufen, hielt eine Anjprache an fie 
und verlas Lord Roberts’ Proflamation 
in engliycher und holländiicher Sprache. 

Er erklärte, die Zufunft des Freiftantes 
würde von den Beratern der Königin ent- 
fchieden werden, die Burgher könnten aber 
gewiß jein, daß die legte Regierung in 
Bloemfontein niemals wieder Hergejtellt 
werden würde. 

Er riet den Bewohnern, fich in das Un- 
vermeidliche zu fügen und allen Befehlen 
der Militär- und anderen gehörig ernann- 
ten Behörden zu gehorchen, mit dem Be— 
merfen, daß der Landroſt und die Sheriffs 
unter der Königin wieder ernannt wor— 
den jeien. 

Die Burgher fingen an, den Treueid zu 
leiften und ihre Waffen auszuliefern. 


Blovemfontein, Samstag, 14. März. 
— Die Buren, welche gejtern den Leut— 
nant €. Lygon von den Grenadier Guards 
töteten und den Oberft-Leutnant Crabbe, 
den Oberjt-Leutnant Codrington und ben 
Captain Trotter von ben Golditream 
Guards, die fich nur von einem Kavalleriſ⸗ 


ten begleitet acht bi8 neun Meilen von 
ihrem Lager am Modder River entfernt 
hatten, verwundeten, gehörten zur Jo— 
bannesburger berittenen Polizei. Nach- 
dem fie die Wunden der Offiziere verbun- 
den hatten, ſchickten fie fie in einer Ambu- 
lanz in das britijche Lager. 


London, 26. März. — Eine Depeiche 
aus Kimberley an den „Daily Telegraph“ 
vom Sonntag, den 25. März, jagt: Hier 
angefommene Gefangene berichten, daß 
eine britiiche NKavallerieabteilung Das 
Transvaal betreten hat und bis zu einem 
achtzehn Meilen nördlich von Ehriftianien 
gelegenen Punkte vorgedrungen ift. Die 
britijchen Truppen bei Fourteen Streams 
werden verjtärkt. Es wird demnächjt eine 
Bewegung nach Norden erwartet. 


London, %. März. —Winfton Church- 
ill jagt in einer Depejche an die „Morning 
Poſt“: Es ift eine gebieterijche Notwendig- 
feit, die Sendung von Truppen nad) Süd- 
afrika fortzujegen. Die Sendungen joll- 
ten erft aufhören, wenn die Buren fich 
bedingungslos ergeben haben. Am Schluß 
de3 Krieges wird England die bejte Armee 
haben, die e3 jemals gehabt hat. Das 
jollte übrigens die Nation nicht von den 
fruchtbaren Feldern der Gewerbe und des 
Handels in die jteinigen Wüfteneien des 
Militarismus Hinwegloden. 


Italien. 

Rom, 24. März. In der heutigen 
Sigung der Deputiertenfammer fam es 
bei der Wiederaufnahme der Debatteüber 
den gejtern geftellten Antrag des vadifa- 
len Abgeordneten Signor PBantano, auf 
Einberufung der Fonftituierenden Ver— 
lammlung für die Reform der Berfafjung 
zu lärmenden Auftritten. Der Präſident, 
der ich geitern gemweigert hatte, über den 
Antrag abjtimmen zu lajien und dabei von 
der Kammer unterjtüßt worden war, ver- 
hinderte heute den Signor Pantano, eine 
Nede zu halten, worauf die Sozialiften 
den Bräfidenten bejchimpften, dejjen Ver— 
fahren übrigen® von der Mehrheit der 
Kammer gutgeheißen wurde. Dies gab zu 
einem riejigen Tumult Anlaß, bei welchem 
die Sozialiften und Radifalen Hochrufe auf 
die fonftituierende VBerjammlung ausbrach- 
ten, während die Klonjervativen und Ge- 
mäßigten mit Hochrufen auf den König 
und die Monarchie ermwiderten. Schlieh- 
lich war der Prälident gezwungen, die 
Sitzung zu juspendieren, und als er nad) 
Wiederaufnahme derjelben einem Konſer— 
vativen zuerjt das Wort erteilte, protej- 
tierte die Linke heftig und verlangte, daß 
dem Signor Bantano geftattet werde, eine 
Nede zu halten. Ein betäubender Lärm 
folgte. Die Kammer glich einer Kneipe, 
indem eine Seite die andere niederzubrül- 
fen verjuchte. Als der Spektakel eine Zeit 
lang gedauert hatte, erklärte der Präfi- 
dent, daß das Haus vertagt jei. 

Nach allgemeiner Meinung bejteht ange- 
ſichts der entjchlofjenen Obſtruktionspolitik 
der Oppofition die Löjung der Krifis in dem 
Rücktritte des Minifteriums oder der Auf- 
löfung der Kammer. 


Philippinen, 


Manila, 26. März. — 7 Uhr morgens. 
„La Batrie* und „EI Liberal”, jpanijche 
Organe der ertremen Filipinopartei, find 
in leßterer Zeit in verjchiedenen Reitarti- 
feln über die Militärregierung losgezogen. 
General Otis hat das erjtere Blatt wegen 
Aufreizung zum Aufruhr unterdrüct und 
den Redakteur eingeferfert und gleichzei- 
tig an die Mitglieder der ertremen Partei 
die Mahnung gerichtet, fich in Zukunft 
größerer Mäßigung zu befleifigen. 

Senor Paterno, jeiner Zeit Präfident 
des jogenannten Filipinofabinett3, hat von 
den Behörden Erlaubnis erhalten, nach 
Manila zu fommen und wird, wie man 
erwartet, dieje Woche in San Fernando, 
in der Provinz Union, eintreffen. 

Die Rebellen in General Youngs Diftrikt 
werden mit jedem Tage mehr aggreffiv. 
Das amerifanijche Bataillon, welches in 
der Stadt Namagpacan in Garnijon liegt, 
ift kürzlich vier Nächte hintereinander an- 
gegriffen worden. Die Garnijon wird 
jest verftärkt. General Young beabjich- 
tigt, vor Anbruch der Regenzeit jcharf ge- 
gen die Rebellen vorzugehen. 


YAuftralien. 


Vancouver, B. C., 23. März. — Der 
Dampfer „Warrimoo” bringt heute von 
Holländijch - Neu - Guinea die entjegliche 
Nachricht, daß drei Offiziere des Dampiers 
„Seneral Bell“ von Menjchenfrefiern ver- 
zehrt worden jeien, die fie fingen, als jie 
ans Land gegangen waren, um photogra- 
phiiche Aufnahmen zu machen. Ernſt Wie- 
gan, einer aus der Gejellichaft, wurde 
durch einen Pfeil verwundet, und von ei- 
nem Berfted aus jah er, wie die Barbaren 
feine drei Gefährten an Bäume Banden, 





ihnen lebend Stüde Fleiich aus dem Kör- 


per jchnitten und fie jchließlich brieten und 
verzehrten. Das holländiſche Kriegsſchiff 
„Sumatra“ ſoll im Begriff ftehen, dieje 
Ausschreitungen zu ahnden. 


Deutfhland. 

Berlin, 23. März. — Die Gründung 
des Oceanographiſchen Inſtituts an der 
Kieler Univerfität ift jegt außer allen 
Bweifel geftellt. 

Frankreich. 

Paris, 23. März. — Der amerikaniſche 
Botjchafter Porter begiebt fich heute nach 
Rouen, um den Hilfsfreuzer „Prairie” zu 
beiuchen. Die Handeldfammer in Rouen 
wird ihm zu Ehren ein Bankett geben. 


Baris, 24 März. — Geftern abend 
hob die Polizei an der Aue de [ ’Etoile eine 
Opiumhöhle aus, die von der feinen Ge- 
ſellſchaft und chinefiichen Beamten bejucht 
wurde. Den Pla führte eine Frau Na- 
mens Aſſim, die während der legten Aus— 
ftellung chineſiſche Waren verkaufte. 

Hr. Cochefert, Chef des Geheimpolizei- 
amtes, verhörte acht Damen und Herren 
aus der beiten Barijer Gejellichaft, die in 
beraujchtem Zuſtande in dem Lofal gefun- 
den wurden. Es wurden eine Anzahl 
Pfeifen, eine Quantität Opium und einige 
orientalische Möbel beichlagnahmt. 


— — — 


Inland. 





New York, 24. März. — Die Ausfuhr 
von Gold und Silber aus dieſem Hafen 
nach allen Ländern betrug für dieſe Woche 
$749,723 Silberbarren und Silbergeld und 
$558,996 Gold, die Einfuhr $31,084 Gold 
und $107,736 Silber. 

Die Einfuhr von Ellen- und anderen 
Waren wurde auf $11,206,367 bewertet. 


Franffort, Ky., 23. März. — Der 


republifanijche Gouverneur Taylor iſt 
heute abend nach Zouisville abgereijt. Es 


beißt, er wolle jich mit C. M. Barnett und 
C. €. Sapp beraten, die in Wajhington ge- 
wejen jind, um die Lage in Kentudy mit 
Führern der Partei zu erörtern. Sie wer- 
den morgen zurüdtehren. 


PBittsburg, 24. März. — Durch den 
Einfturz des White Hal-Tunnel3 an der 
Baltimore & Ohio-Bahn, zehn Meilen ſüd— 
lich von bier, wurden heute ein Mann getö- 
tet und fünf verlegt. Der Tote ift Antonio 
De Bono, aus Stalien, 46 Jahre alt; 
die Verlegten: Frank Alitier, Staliener ; 
Sohn Lee (farbig), Philadelphia; Tho— 
mas Clark (farbig), Charlotteville, Va.; 
ein unbefannter Amerifaner; ein unbe- 
fannter Farbiger. Die Leute waren mit 
Ausgrabungen bejchäftigt, als die Stüß 
balfen nachgaben und fie unter den Trüm— 
mern begraben wurden. Alle wurden le— 
bend herausgebracht, doch De Bono ſtarb 
einige Minuten jpäter, Alitier, Zee und 
der unbefannte Amerikaner find bewußt- 
103 und werden wahrjcheinlich fterben. 


Todfranf. 

Topefa, Kan., 24. März. — Oberft 
Eyrus K. Holiday, der längere Zeit krank 
ift, joll Heute im Sterben liegen. Er war 
der Gründer der jegt unter dem Namen 
Atchiion, Topefa and Santa Fe bekannten 
Eijenbahn. 


Bryan in Utah. 

Salt Lake, 24. März. — Wm. 8. 
Bryan traf heute abend um 7 Uhr hier 
ein und begab fich jofort nach dem Aus- 
ftellungsgebäude, wo er eine zwei Stun— 
den lange Rede an etwa 6000 Berjonen 
bielt, die häufig von Beifall unterbrochen 
wurde. Morgen wird er abreijen und am 
Montagabend in Sacramento jprechen. 


Aus KRentudy. 

Frankfort, Ky., 25. März. — Der 
republikaniſche Generaladjutant Collier 
ſtellte heute in Abrede, daß Minen um 
das Arſenal und den Kapitolsplatz gelegt 
wurden, und in einem Schreiben an 
den demokratiſchen Hilfsgeneraladjutanten 
Murray jagte er, daß ein paar unvernünf⸗ 
tige Männer Gräben beim Arjenal gezo- 
gen und vorgejchüßt hätten, fie legten 
Minen an, um eine Senjation zu erregen. 
Bejagte Arbeiten aber jeren durchaus 
ohne die Genehmigung oder Vorwiſſen 
General Eollierd ausgeführt und die Män- 
ner, die dabei beichäftigt waren, jcharf 
derügt worden. 


Antunft von Shiffbrühigen. 

New York, 25. März. — Unter den 
Pajjagieren, die heute mit dem Dampfer 
Dlinda aus cubanijchen Häfen bier anfa- 
men, waren 30 geitrandete Koloniſten von 
La Gloria und 25 jchiffbrüchige Seeleute. 
Bwanzig der leßteren find vom normwegi- 
ihen Dampfer Framnes, der in ber 





Nacht des 2. März am Hogity-Riff in den 


Es ift mehr Katarıh in dieſer Gegend 
de3 Landes ais von allen anderen Krant- 
Kin zujammen, und bi3 in den legten 
ahren galt er als unheilbar. Viele Jahre 
lang ertlärten Doktoren ihn für eine lo— 
tale Krankheit und jchrieben lokale Heil- 
mittel vor, und da fie ihn mit ärztlicher 
Behandlung beftändig nicht Furierten, er- 
Härten fie ihn für unbeilbar. Die Wifien- 
ichaft Hat bewiejen, daß Katarrh eine Kon- 
ſtitutionskrankheit ift und deshalb konſti— 
tutionelle Behandlung erfordert. Hall's 
Ratarrh-Kur, fabriziert von F. 3. Che- 
neh & Co. Toledo, Ohio, ift die einzige 
fonftitutionelle Kur ım Markte. Sie wird 
innerlich in Doien oder Gaben von 10 
Tropfen bis zu einem Theelöffel voll ge- 
nommen. Sie wirkt direft auf das Blut 
und bie jchleimige Oberfläche des Syſtems. 
Sie bieten einhundert Dollars für jeden 
Tal, den fie zu £urieren verfehlt. Laßt 
Euch Lirkulare und Zeugniſſe kommen. 
Adreſſiert: 
F. J. Cheney«&Co. Toledo, O. 
KB” Verkauft von allen Apothekern, 75c. 
Hall's Familien Pillen find die beiten. 








Bahamas jcheiterte. Die Bemannung ret- 
tete jich mit einer Quantität Lebensmittel 
auf das Riff, während der erjte Offizier 
und vier Seeleute in einem Boote nach 
Inagua fuhren, um Hilfe zu holen. Gie 
wurden vom Dampfer Admiral Schley 
aufgenommen und auf Fortune Ysland 
gelandet. Ein Kleiner Schooner wurde ge- 
chartert, mit welchem die auf dem Riff 
befindlichen Seeleute abgeholt und nach 
Fortune Island gebracht wurden. Die 
Schiffbrüchigen mwurden vom normwegi- 
jchen Konſul nach New Work befördert. 
Captain Thorbjornien blieb auf Fortune 
land zurüd, um nach den Intereſſen 
des Eigentümers de3 gejcheiterten Dam- 
pfers zu jehen. Die andern fünf jchiffbrü- 
chigen Seeleute jchifften fich in Nuevitas 
ein. Sie waren vom amerifaniichen 
Schooner Hattie Godfrey, der auf der 
Fahrt von Baracva nach Havana auf 
Nomano-Riff jcheiterte. 


Feuer. 

Ramrence, fan., 26. März. — Heute 
früh um 2 Uhr ift die Anlage der Pierjon 
Flour Milling Company, die einen Wert 
von $150,000 Hatte, abgebrannt. Außer 
der Mühle verbrannten noch mehrere tau— 
jend Buſhel Weizen und etliche Hundert 
Faß Mehl. Die VBerficherung beträgt 
$80,000. 


— — 


Es iſt für viele ein Rätſel. Es 
wurden von Zeit zu Zeit Verſuche ge— 
macht, aufzuklären worin eigentlich die 
eigentümliche Wirkungskraft von Forni's 
Alpenkräuter Blutbeleber in der Behand— 
lung von Blutkrankheiten liege. Ja es 
hat ſogar Leute gegeben, welche die Kuren 
vom Alpenkräuter Blutbeleber unter ſo— 
genannte „Glaubenskuren“ klaſſifizieren, 
indem ſie dadurch ausdrücken wollen, daß 
nicht die Medizin, ſondern der Glaube an 
die Wirkung derſelben die Heilungen be— 
wirkt habe. 

Wir ſind nicht imſtande zu ſagen ob es 
der Glaube oder die Medizin iſt, die Hilft; 
da3 jedoch willen wir, daß durch diejelbe 
Heilungen bewirkt wurden, wenn alle an- 
deren Mittel fehlichlugen. Als Beweis der 
Fall der Frau Otto Biefeld, Watertomn, 
Wis, 

Frau Biefeld war jeit 8 Jahren leidend. 
Ihr Blut jchien vergiftet und überall an 
ihrem Körper brachen Beulen hervor. 
Herr Biefeld jcheute feine Koften jeine 
Gattin wieder herzuftellen, aber nichts 
ichien Wirkung zu haben. Durch Zufall 
wurde ihre Aufmerkſamkeit auf Forni’s 
Alpenfräuter Bilutbeleber gelenkt. Gie 
begann eine regelmäßige Kur damit und 
wurde volljtändig geheilt. — Diejes jegt 
uns nicht in Erftaunen. Alpenträuter 
Blutbeleber geht an die Wurzel, jcheidet 
die Schärfe aus dem Blut und die Natur 
vollbringt das Übrige. — Bezugnehmend 
auf vorjtehendes noch die Bemerkung, 
daß diejes wohl die einzigen Medizinen 
im Marfte find, welche direkt vom Fabri- 
fanten bezogen werden fünnen. Forni’3 
Alpenfräuter Blutbeleber fommt nämlich 
nicht im Handel vor, d. h. er iſt nicht in 
Apotheken zu haben. Dr. Peter Fahrney 
hat jeinen jpeciellen Agenten in jeder Ge- 
gend ber Vereinigten Staaten. Sind die 
Medizinen nicht in der Umgegend zu ha— 
ben, jo ift einem braven ehrlichen Manne 
Gelegenheit gegeben, eine Agentur zu er- 
richten, wenn man jofort um Bedingun- 
gen u. j. w. an Dr. Peter Fahrney, Chi- 
cago, IU., jchreibt. 





Kraut und Rettige. 

Frühes Kraut, frühe Rettige, frühe Ge- 
müſe, bringen Geld ein! Salzer’3 Samen 
erzeugt die frühejten! Für $1.00 und dieje 
Notiz jendet John A. Salzer Seed Co,, 
La Erofie, Wis., 35 Pakete allerfrühejten 
‚Sorten Gemüjejamen jamt Katalog, wel- 
cher die Bejchreibung Salzer’s Million 


Das altmodiſche 
Hnarlem Del.... 


Das einzige echte und altmodiihe Haarlem Del, 
foldes wie e8 unfere Väter und Vorväter brauchten, 
direft importiert von C. de Koning Tilly, von Haaw 
lem, Holland, durch Geo. ©. Stefetee, Agent. Bram 
hen Sie nit das gefälfchte, da es gefährlich iſt für 
Ihre Gefundheit. Fragt Apotheker nad Haarlem Del, 
importiert durch Geo. ©. Stefetee. Jede Flaſche, ver- 
kauft durch den Unterzeichneten, trägt defien Namen 
geftempelt auf den äußeren Umſchlag im Zeichen des 
Apotheker Mörjers mit roter Tinte. Schickt 36c in 
Poftftempeln für eine, oder 81.00 für fünf Flaſchen. 
Kauft feine andere Sorte. 

Schickt direft an 


GEORGE G. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 








Marktbericht. 





Getreidemarftt. 


Freitag, den 23. März 1900. 
Chicago, ZU. 


Caſh. 


N 684 
— ERLERNEN NE 66 —67 
a  ERENRORRSEN 364 
EI sent — — — — — — 364—363 
a 24 





Minneapolis, Minn, 
Gafb. 





Weizen, No. 2 nördl......uneeenee 634—65 

Mehl, Second Batentß............ 3.45 
Duluth, Minn, 

Weizen, Ro. oeh 65+ 





Kanſas City, Mo. 





Caſh. 
ten, ROSE 634 
© Or REDE ———— 69 
Korn, No.2 gem. Eaih............... 34% 
Hafer, No. 2 weiß... 254—26 
Viehmarkt. 
Chicago, Ill. 
Rindvieh. 
Mittelmäßige Stiere ..............84.75—4.95 
Kühe, mittelmäßige............... 3.10—3,90 
Stag3 und Ochien .. 3.00—4.50 
Kälber, beite....... 6.25— 7.00 


Schweine. 
Beite und ordinäre von mehr als 
245 Pd. Durchichnittsgemwicht 
$5.053—5.10 


Do. durcheinander 4.90—5.024 





Kanſas Eity, Mo, 








Rindvieh. 
Stiere, heimiſche... 4.25—5.50 
EEE sunesnsisssäiuensnn nie 2.75—4.15 
Kühe und Färjen...........00 3,25 —4,.40 
Schweine. 
4.75—4.90 
— 4.90—5.05 
Omaha, Neb, 
Rindvieh. 
Heimijche eree 4.00—5.35 
D 
—— — — —XEXʒ 
Kühe und FMſen 3.25—4.30 
Schweine. 
—— 4.75—4.85 
— 4.80—4.95 
Oklahoma. 


Shelly, den 8. Nov. 1898. 
Dr. J. J. Eng, 
Hillsboro, Kanſas. 
Lieber Bruder in dem Herrn! 
Schreibe Dir dieſen Brief mit Gefühlen 
größter Dankbarkeit, denn meine Augen 
ſind ganz heil und ich habe keine Schmer- 
zen mehr daran. Habe auch Dant für die 
gütige und liebevolle Behandlung. Möge 
Dich Gott in Deinem Leben und in Deiner 
Arbeit jegnen. Ich wünſche von Herzen, 
daß alle Leidenden möchten jo gut und jo 
erfolgreich behandelt werden, wie ich es 
bon Dir wurde. Grüßend 
9. Dyd, 


Deutliche Baumfchule, 


Großer Borrarh der beite. Sorten von Dpit-und Wald 
bäumen, Weinreben, Beeren: und Blumenfträuchern. 
Ebrlihe Qualität, ehrliche Bedienung und niedrige 
Preife, 3.8. veredeite Bfirfihväume 5 Cıs., Kirichen 
oder Bflaumen 15 Et. ser Stud. Kuiftiihe Maulbeer, 
12-18 Zoll, 25 Cts. zer 100. Bei Orders von wenig⸗ 
ſtens 810.00 bezahle ih Frachttoſten Kataloge frei. 


m 


Schreibt deutich oder enaliich. 


Carl Sonderegger, Biztrics Resr. 








Salzer's Rartoffel-Wunder—ungemein er, 
Jeder Deuticher follte davon 


giebig. 
Für 106. und diefe Motiz 
wir 10 Farmſamen⸗ 
deutfchen Katalog und 
der“ Million Dollar” Kartoffel, 








Dollar Kartoffel enthält. 
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Aennonitiſche Bundfchau. 


28. März 1900. 








_ Prüfung von Milch und Rahm. 





Von Lubolpb Gabe, Beloit, Kan. 


Die 


bei dem Mildgeichäft. 
tige Proben Haben. 
Vroben mit großen Klumpen 


Rahm, die an den Seiten des Milch 


gefäßes ausgetrodnet find und gefro- 
ıene Proben während der Winterzeit 
find einfadh Beweiſe von Unfähigkeit 
ſchimmſte 
Zuſtand iſt der erſtgenannte, da es un— 
möglich iſt, irgend welche befriedigende 
Reſultate von einer ſolchen Probe in 
zu 


und Nachläſſigkeit Der 


Durchſchnitts-Butterfabrik 
Die anderen Zuſtände ver 


einer 
erhalten. 
langen große Sorgfalt 


mäßigen “Wrobe. 


Prüfung der Mil ift ohne 
Zweife! von der größten Wichtigkeit 
Um ridtige 
Relultate zu erlangen, muß man rid) 
Butterproben, 
bon 


und Gejchid- 
lichkeit in der Herſtellung einer gleich— 
Zuſammengeſetzte 
Proben können nicht für Prüfungs— 


ih die Maſchine dreimal abſatzweiſe 
laufen laſſe. Wan fülle die Flafchen 
bis an den unteren Teil des Halfes 
nah den erften fünf Minuten des 
Drehens, dann laſſe man die Maſchi— 
ne 2 Minuten laufen, halte fie dann 
an und bringe das Fett in den Hals 
der Flafche, dann laſſe man die Ma- 
Ichine eine Minute lang gehen, um das 
Fett zu fammeln. 

Bei der Prüfung des Rahmes ge- 
brauche ich die 17.6 Bentimeter-Röhre, 
dann füge id) zu dem Reſultat, was 
immer die Spillman-Stala anzeigt. 
Dies ift der einzige Weg, um ein rich— 
tiges Refultat zu erhalten, wenn man 
verſchiedene Proben Rahm, 3. B. 
von 10 bis 45 Pfund Fett zu 100 
Pfund Rahm hat. Die 18 Gubif- 
contimeter Röhre giebt nur genaue 
Refultate, wenn der Rahm etwa 25 
Prozent hat. Große Sorgfalt ift beim 
| Reinigen der Röhre zu beobachten da 
jein Tropfen Rahm in dem Reſultat 











jwede von einer Station zur Haupt: |einen großen Unterfchied madt, beſon— 


fabrit gebracht werden, ohne daß die 
felben zu Butter werden, 
wenn diejelben auf den 
transportiert werden müflen. Unſere 
gebräuchliche Methode it, die erforder: 
lie Quantität 
in eigentliden Prüfungsflaſchen auf 
der Station aufzubewahren, diejelben 
mit den beiten Korkpfoſten zu verſchlie— 
Ben und zur Prüfung abzufenden. 

In Verbindung mit derartigen gut 
bergeftelten Proben muß ein guter 
Brüfungsapparat angewandt werden. 
Man muß eine qute Maſchine haben 
und dieſelbe jtet3 im beiten Zuftande 
erhalten. Bon der Schnelligkeit dieſer 
Maſchine muß man die richtige Ueber— 
zeugung heben. Hat die Mafchine 
nicht die erforderlide Schnelligkeit, fo 
wird ein ungenaues, gewöhnlich zu nie= 
driges Rejultat erzielt. Iſt man von 
der Richtigkeit der Maſchine überzeugt, 
jo richtet man fein Augenmerk auf die 
Säure, diejelbe muß die erforderliche 
Stärke befiten. Dieſelbe follte ein 
fpecifilches Gewicht von 1,32 bis 1,83 
haben; iſt dasjelbe geringer, jo wird 
das Refultat zu niedrig fein, ift fie zu 
ftart, jo werden die Fettſtoffe ver— 
brannt und ſchwarz, wodurd ein ge— 
raues Ableſen unmöglid wird. Zu: 
nächſt follte man dann die Gläfer ge- 
sau unterfuhen. Die Erfahrung hat 
aud gelehrt, daß dielelben nicht immer 
in geeignetem Zuftande jind. ch will 
bier auf einige Röhrchen hinweiſen, die 
gefandt wurden und die bei der Prü- 
fung etwas mehr als 19 Kubifcenti- 
meter enthielt:n, obmwohl fie nur 17.6 
Gentimeter hätten enthalten follen. 
Auch erhielten wir Prüfungsflafcen, 
die nicht genau graduiert waren, ja wir 
haben Flaſchen zugelandt erhalten, 
welche am Rande des Haljes Heine Lö 
her hatten. Es iſt nicht verſtändlich, 
mie ſolche Flafchen graduiert werden 
fonnten. Ich glaube, daß es die höchite 
Zeit it, daß Maßregeln getroffen ver: 
den, um im Intereſſe der Milchhändler 
und Konſumenten dahin zu wirken, 
daß das Glas in gutem Zuſtand ilt. 
Vorläufig follte jeder Mildhhändler 
feine Flaſchen genau unterfuchen. 

Sind die Mildhproben, der Prüfer, 
die Säure und die Flajchen in geeigne= 
tem Zuftande, jo follten wir eine ge 
naue und deutlide Probe erhalten. 
Ein wichtiger Umftand zur Erlangung 
einer tlaren Probe bejonders zur Som— 
merözeit ift die Temperatur der Milch» 
probe und der Zujtand der Säure vor 
der Milhung. Die Temperatur ift 
gewöhnlich zu hoch und bei der Abküh— 
fung bis zu etwa 60 Grad geht der 
chemiſche Proceß nicht in fo ſtürmiſcher 
MWeife vor fih und eine klare Probe 
wird das Rejultat bilden. Auch muß 
das Waller rein fein und das meiche 
Wafler ift das befte, um das Butterfett 
bi3 an den Hals der Flaſche zu bringen, 
und id) erziele das beite Rejultat, wenn 


befonders 
Landwegen 


ders wenn der Rahm verhältnismäßig 
reich iſt. Um eine klare Probe des 
Rahmes zu erhalten, laſſe man die 
| Brobe eine Zeitlang ruhig ſtehen, nad): 
dem die Miſchung mit der Säure vorge— 





17,6 Rubilcentimeter |nommen wurde. 


Beim Prüfen von abgerahmter und 
Buttermilch ift die Hauptlache, daß die 
Igebraudten Flaſchen und Röhren 
ganz rein und frei don irgend einem 
Teilen Fett find. Das bejte Mittel 
zur Reinigung ijt es, daß man dieſel— 
ben vor jeder Prüfung mit Schwefel: 
fäure ausfpült. Das gründliche Rein: 
halten der Glasgeſäße ift ſtets not— 
wendig. 

Den Kunden einer Butterfabrit 
müſſen vornehmlich die Einzelheiten 
der Proben zur Kenntnis gebradt wer: 
den. Was die Hunden vor allem nicht 
verftehen, ift der Wech el im Fettgehalt 
der Mil von Tag zu Tag oder bon 


einer Probe zur anderen. Sie find 
mißtrauifh und hegen den Verdacht, 


daf der ftetige Wechfel dem Prüfungs: 
apparat zuzufchreiben it. Die Leute 
müflen mit dem Prüfungsiyitem ver- 
traut gemacht werden, damit fie mit 
dem Refultat zufrieden geftellt werden. 

Würde es nicht gut für uns fein, 
wenn wir dem WBeilpiele einiger öftli- 
her Staaten folgen, indem wir von 
jedem, der mit dem Babcod: Prüfer ar- 
beitet, verlangen, daß er ein Fähig— 
feitözeugnis fih verſchafft? Ich dente, 
die würde viel dazu beitragen, die 
Gunſt und das Vertrauen der Kunden 
zu erlangen. 





Ginen vonftändigen = 42 7 
Kinderwagen für = = 42,75 


Der Kaſten ift aus Ahornholz und Rohr ge- 
macht, die Räder, Achſen federn u. ſ. w. be⸗ 
ftehen aus plattiertem Stahl. Auf 3 
- Kahre garantiert. Für 83.25 
tönnen Ste den moderniten ''Gdo=-carı- 
Wagen kaufen. Wir verſchicken unjere 
Waren auf eine Probezeit von 10 Tas 
gen. Sie brauden fein Geld im voraus 
zu ſchicken. In Bezug auf unjere VBerantwortlichkert 
fönnen wir die beften Referenzen liefern. Schreibt 
heute um unjern vollftändigen 48 Geiten ftarfen 
Ka.alog, den wir frei verſchicken. Adreſſiere: 

VICTOR MANUFACTURING CO. Dept. G-53, 

161-167 Plymouth Place, Chicago, Ill. 


Geld! & Geld! 


Gegründet 1872. 


Geld zu 6 Prozent zu verleihen 
auf Farmen in Reno, MePher— 
jon und Harvey Counties, Kan 
ſas. Sprecht bei mir vor. 

First National Bank Bidg,, 


Hutchinson, Kan. 
L. A. BIGGER. 


Bas Exanthematifce Heilmittel. 


(Auch Baunſcheidtismus genannt.) 


Sowohl bei friſcherſtandenen als bei alten (chroni⸗ 
ſchen) Leiden, die allen Medizinen und © Trotz 
eboten haben, kann man dieſes Heilmittel als legten 
ettung®-Anter mir Zuverficht anwenden. 


CH Erläuternde GEirkulare werden portofrer 
fandt. Zohn Linden, —* 


Spezial ⸗ Arzt und alleiniger Verfertiger des einzig ech⸗ 
ten reinen exanthematiſchen Heilmittels. 


Office und Reſidenz, 948 Prospect Straße, 
Cleveland, O. Letter Drawer W, 











Deutsches elekttifches Heilberſahren! 





gegen: 


ma, Blutarmut, Bleihfudt, Blutftodungen, 
Nierenleiden, Shwerhörigieit, Natarrh, 


pe, Schlaganfall und fämtlihe Folgen Davon, 

Abterlung II. Behandlung der Lungen und Kehl— 
fopftubertulofe, nad neuer bewährter deutiher Me- 
thode ; größte Erfolge in Amerika. Eirfulare frei nad) 
allen Staaten. 

Wm. STRAUBE & CO., 
Box 174. 107 Elizabeth St. E,. 
DETROIT, MICH. 


BER EHER HEHE RER HE HEHE NEE HEHE RENEHIEHE 


Held auf Sarm:Land, 


6 Prozent Binfen. 
Freiheit jährliche Abzahlungen zu 
machen. Sprecht vor, ehe Ihr jonjt 
to eine Anleihe macht. Aufrichtige 
und pünftliche Bedienung verjichert. 
The Bank of Mountain Lake, 

3. 8. Dieman, Gaihier. 
EHER HERE HEHE NE NENNE HEHE IE HEHE BEREICHE REHEIENE 


RER HH HEHE IE N RII NINE 


H. van RUSCHEN, 
German Notary, 

S. Dakota, 

Berficherung, 

ausländijche 
500 401 


Marion, 

Land, Farm-Anleihen, 
Dampiichiff - Fahrkarten, 
Wechſel u. j. mw, 





fann geheilt 














Man büte fih vor Falſchungen und falfhen Wars 
preifungen. 43'99— 4200 


werden. 


Trunffucht 


Zi Ihr Gatte, Bruder, Bater nder ırgend 
einer Jhrer Verwandten mit der Krankheit der Trunk— 
fucht behaftet? Wir haben ein ficheres Mittel Dagegen, 
welches mit oder ohne Vorwiſſen des Patienten gege- 
ben werden fann. Schreiben Sie um Näheres und 
legen Sie eine Zwei-Cents-Poſtmarke für die Antwort 
bei. Schreiben Sie in engliid an Dr. W. 9. Saum: 
ders & Eo,, Chicago, Ill. 


Adreſſen verlangt. 

Die Sante Fe Eijenbahn-Gejellichaft Hat 
eine neue Ausgabe des Buches in Arbeit, 
welches in Form eines prachtvoll illuftrier- 
ten Bamphlet3 das Land und die Gegend 
an der Golfküfte von Teras bejchreibt. Es 
ift in deutjcher Sprache gedrucdt und Hat 
den Zweck, ausländiiche Einwanderer auf 
dieje Gegend aufmerkſam zu machen, und 
wird frei verteilt. 

Schicke deine Adreſſe, auch 
Freunde in den Ver. Staaten, 
oder Europa an 

Mr. C. A. HIGGINS, A.G. P. A., 

KTRBFNRy, 
Chicago, Ill,, 
und erwähne, daß du das deutſche 
Pamphlet haben willit, und deinem Wun- 
ſche joll jofort entjprochen werden. —13 


—f ” ⸗ 

Schwerhörige 
können ihr Gehör in kurzer Zeit durch un— 
ſer neues Verfahren wiederherſtellen. Je— 
der kann ſich ſelbſt behandeln, Koſten 
gering. Ohrenſauſen und -Klingen ſofort 
gehoben. Unzählige Patienten geheilt, 
ſelbſt folche, die von Kindheit an taub wa— 
ren; Taubjtumme find jedoch ausgeichloj- 
ſen. Wenn Sie und Ihren Fall genau 
auseinanderjegen, werden wir benjelben 
koftenfrei unterjuchen und unjere aufrich- 
tige Meinung jagen. 

Man adrefjiere: 2. Moerd, 


Deutjche Ohrenklinik, 


Deiner 
Canada 





u 
Diphtherian. Croup. ha! 
plöglich auftretenden Krankheiten machen jest wieder» 
um häufig ihr Erfcheinen und manches liebliche Kind 
fänt ihnen zum Opfer. Wie manches derjelben aber 
könnte durch den rechtzeitigen Gebrauch der jo allge 
mein durch ihre außerordentliche Heilkraft berühmt ge» 
wordenen Hienfong Essenz gerettet und auch diejen 
Krankheiten vorgebeugt werden, die jelbjt in als hoff» 
nungslos aufgegebenen Fällen no ihre Heilkraft er- 
wiejen. Sie ſollte daber ın feiner Familie fehlen, um 
fofort zur Hand zu fein. Ein einziger Verſuch ge- 
nügt, um jedermann von der außerordentlihen Heil- 
kraft diefer Arznei zu überzeugen. Waenten finden 
überall unter günftigen Bedingungen Anftellung, und 
einzelne lachen werden gegen Einfendung von 25c, 
50c und $1.00 portofrei zugeiandt. Zu beziehen von 
KNORR MEDICAL cCO., 
613 14. Ave,, Detroit, Mich. 
Man erwähne die „Rundichau". 1—18 


Posts. Tamarack Posts. 


Wir haben jebt einen anderen Borrat 
bon Tamarack Posts, fommt und be- 
ſehet fie. 
Vorrat von Bauholz und Baumaterial. 
Wenn ihr zu bauen gedenft, verjucht es 
mit uns, 

J. H. BLAND & CO, 
Bingham Lake, Minn. 


Sind Sie taub? ? 


Jede Art von Taubheit und Shwer 
börigfeit ift Pr} Deilbar; nur Taubgeborene 
find unfurierbar. Ohrenfauien bört fofort 
auf. Ganz neue und einfache Methode. Beichreibt 
Euren Fall. Koftenfreie Unterfuhung und Auskunft, 


Dir. DALTON’S Ohrenheil:-Anftalt, 
596 LaSalle Ave., Ghicago, ZU. 

















Bon den beiten Aerzten angewendet und in allen 
Krantenhäufern im Gebraud. Sicherſtes Heilmittel 


Gidht, Rheumatiömus, Nervenleiden, Aith: 


Magen: und Herjfrantheiten, Krämpfe, Grip: 


Wir haben auch einen befieren ||. 


| 





S 


für 27 


adrefliere man: 


d. Borm, Chortit. 


Man frage um Bedingungen an. 





Nähere Ausfunft 


“> Dr. Peter Fahrney 


112-114 S. Hoyne Ave., Chicago; Ill. 


5% 








BUOSSSEERESEEEEEBEELER 


wird Durd Harn⸗Säure im Blute erzeugt. 


Zehrer und Schulfreunde 


——: ſchickt gute: — 


Weihnachts: und Neujahrswünſche 


——: ein; alfo auch: — 


Gedichte und Zwiegeſpräche 
S. und Kinderfeite. 
Wer eine poetifche Ader hat, laſſe fie einmal fpielen. 
* |jollten womöglich neu und originell fein. 


dann können wir eine ſchöne Beilage zur Rundſchau herausgeben. 
Wünſche werden nicht verlangt, denn die haben wir alle. 


Alle diefe Stüde 
Wenn wir alle zufammenwirten, 
DB. Harders 
Alle Zufendungen 


MENNONITE PUBLISHING CO., 


ELKHART, IND, 





Un unjere Leſer in Rußland. 
Wer fich eines unferer Blätter „Mennonitiſche Rundidau‘‘, „Herold der 
Wahrheit‘‘ oder „Der Chriſtliche Jugendfreund“ beftellen will, der kann ſol⸗ 
ches bei einem unſerer Agenten thun, der ihm am nächſten iſt; dieſelben ſind: 


Peter Jantzen, Gnadenfeld. 
David Epp, Chortitz. 


Jakob Enns, Sofiewſky Sawod. 

Iſaak Born, Lichtfelde. 

Peter Rogalsky, Nikolajewka (Memrik). 

Heinrich Plett, Alexanderfeld (Sogradofka). 

P. Kroeder, Waſſiljewka, St. Barwenkawo. 

AT. Peters, Schönfeld, Gulaivol. 

Johann Joh. Sriejen, Alerandrowst. 

Heinrich Warkentin, Daniloffa, Kurman Kemeltfchi. 
Alerander Stieda, Niga. 

Johann Nickel, New Nork, Gouv. Efaterinoslaw. 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind., U. S. A. 
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Blutbeleber 


entjernt Die Urſachen auf 
natürlihdem Wege, 














treat their diseases, et 


SHOEMAKER’S 


BOOK ON 


AND ALMANAC FOR 1900. If you are a grower of poultry, 


=— — — 


professional or amateur, you need it. It is 
in two colors, 162 pages, good paper, 110 fine illustra- 
tions of FOWLS, INCUBATORS, 
Houses, and a first-class family Almanac for 1 


IT TELLS YOU HOW 


u to raise chickens ansosssfull ‚ how to care for them, to 
©. 
Paopnens, peultrr ** Pas zes applinnose, ac “horough-b > 
n short, it contains the best ideas along the line o is business, which is the out fali 
of practical experience. Price 15 cts. Address, © C. SH OE K — — — — 


POULTRY 


rinted 





ROODERS, POULTRY 


; 
— 1::4 
— 
| LE 8 


about INCUBATORS AND 
fowls 


MAKER, Freeport, Ill. 











St. Bernard @ Mlvenkränter, 







iſt die befte, gemaitgpen. 
billigite Me: dizin imDtarite 
ur Heilung aller Krankhei⸗ 
en, die aus unrei« nem Blut entitehen, 
it unübertrefflich zurSeilung von Ma⸗ 
en:, 2eber: und Nierentranthei: 
en, Rheumatis: mus und chroni⸗ 
dem Kopfweh. St. Bernard Al: 
penfräuter wird r durch Agenten 





nu 
verfauft. Preis 75 Gents die große laiche. 
Agenten verlangt in allen Orten didles Bandes. — 


Laboratorium und Office 
1819 —1821 ©. Maryland Strafe. 
Fabrizirt nur von den Eigenthümern 


Dr. Ruminer & Kunath Co, 
Evansville, Ind, 


USCHECK’S 
Grfältungs: 
Mittel. 


Für alle Erkältungen und beren 
olgen. 
Cold and Congh Care, 50c per Poit. 























Kerztlicher Rath) frei. 


M 330 La Sallo Avenue, ONICAGO. 




















Dr. Milbrandr’s Großes 
Heilmittel neitt Staar, Seu, 


granulierte Uugenlider, 
Schneeblindheit,/Thränenfluf 
laufende und ſchwache Augen, 
fowie alle Arten von Auaen: 
leiden. Es fann fich Jeder 
felbft zu Haufe die 'ugen hei⸗ 
len! Schreibt zın Zeugniffe 
und Circulare.--Medizin ge: 
gen Schwindfucht, Aſthma, 
£ungenfranfheiten, Nerven⸗ 
fchwäche u. f. w. zu #1.00 per 
Slafche, 6 Slafchen für 85.00. 
5 h --Mittel gegen Diphtberitis, 
Zalsbräune, gefchwollenen Bals, angefchwollene Man: 
veln, Nierenleiden, Rheumatsmus und Taubheit zu 
50 Eents die Slafche.--Ruffifche Katarrh:Kur 50 Cents 
per $lafche.--Mittel gegen $rauenleiden aller Art zu 
25 Cents per $lafche; 2 Slafchen 81.25. 


Dr. 6. Milbrandt, Croswell, Mid. 





MILLION 
DOLLAR 
Rartoffel, 











J 
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M. Luther, E. Troy, Pa., zog 250 Bu. „Sal: o 
er’ Dig 58 Hafer; 9. Lovejoy, Rebwing, U 
820 Bu. Salzr's Korn; I. Breider, 
„ Bis., 878 Bu. Ealjer's Gerite per 
| ! Galjer's Samen garantirt 
große Ernten. Caljer’s Kleegras: Miichungen erzeus 
gen 8 bis 6 Tonnen Heu und viele Weide pro Ader! 


s10 für 10c, Briefmarken, 


Um 200,000 neue Kunden zu gewinnen, fenben toir 10 








Rinn 











Bunbdergras für überall, u. f. iw., voll 
werth (um einen Anfang bamit gu bes 
kommen), jammt Katalog, der - 

zer’s Million Dollar fa 
toffel völlig beichreibt, nach 
Empfang von nur 
ents. 


Ts 


10 Padet, 
Blumenfamen, 256, 


